
  

Vie Volkswacht e⸗ 
lich einmal aum Sennabeb, 

ezuügspreis monatlich 35 Pfg,, 
lerteljährlich 1,00 Mk, zuguhi 
Trägerlohn. In den Abhoteſtellen 

'onatlich 30 Pfg. Durch die Poft 
bezogen vierteljährlich 1,02 M. 
—.— Beſtellgew. Emzel⸗ 
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Revolutionär Kti Xevolutionat Krieg 
Zeder Krieg hat wirtſchoftliche Wirkungen ausgelöſt. Je 

größer der Krieg, um ſo größer dieſe Wirkungen, Kein Krieg 
kann daher ſo viele und ſtarke Umwälzungen im Gefolge haben 
wie der Weltkrieg. Er übertrifft an Ausdehnung und Opfern 
jeden ſeiner Vorgänger um ein Vielfaches, er übertrifft daher 

auch ihre Auswirkungen in ökonomiſcher Hinſicht um das 
Vielfache. 

Wir leben miitden in d—     
   

  

r. daß e Erde um uns herum aufwühlt 

und alte wirtſchaftliche Organiſationsformen ſprengt, wie wenn 

'e nur ein Alter von Tagen und nicht von Jahrhunderten 

ättek. All den Kurzſichtigen werden erſt ſpöter die Autzen 

aufgehen. un“ ſie noch nichts, weil ſie noch wenig 

ſehen. 
Dabei greiſt der Krieg ſchon längſt in das Privateſte der 

Menſchen ein, in den Familienhaushalt. Er ſteht ſeit Monaten 

im Mittelpunkt des öffentlichen Intereſſes und der ſtaatlichen 

Sorge hinter den Fronten. Das iſt ollein ſchon eine gigan⸗ 

tiſche Umwälzung. 

Die Volkswirtſchouft. die ſich ſeit Menſcheugedenken um 

und Vertrieb von Waren drehte, hat ſich allmählich 

Zwange der Kriegsdauer ganz auf den Haushalt 

eingeſtellt, ja ſie erſcheint beinahe nur noch als Volkshaushalt. 

Alles war vordem eingerichtet auf Erwerb, auf den Mann: 

nun ruht das Schwergewicht auf dem Verbrauch, der bisher 

der ſtille, abgeſchloſſene, vertraute und beinahe geheime Be⸗ 

reich der Frau war. Sie waltete über Speiſe, KLammer und 

Keller, und ihr oblag die Rechenaufgabe, den vorhandenen 

Vorrat auf Wochen und Tage, auf Kopf und Bebürfni ůj 

  

‚i Heilte „glouben“ ſi 

    

Erzeugun 
unter 

   

  

   

    

zuteilen. Traf ſie das, ſo nannte man ſie eine tüchtige 

Hausfrau. 
Im Kriege iſt dieſe Aufgabe der privaten Pflicht den 

zogen und Behörden, ſtaattichen und kommit 

Die Staatsregierung bringt gleich⸗ 

KSör Köy teilt den Vorrai auf Tage und 

Tagesration Eine altüberlieferte Frauenfunktion iſt da 

gleichſam öffentiichen Rechtes und zum öffentlichen Dienſte 

geworden. 
Mit dieſer Umwälzung iſt der Drang in⸗ 

noch nicht baendet. Die „gute Hausfrau“, die nach 

Wort „drinnen waltet“. mußte lange Zeit hinaus auf 

truße, ſtand von erſten Morgengrauen vor dem Ge 

aden, um jai 9 hen“, und. der Erfolg 

Wirtſchaftlichkeit entſchied ſich nicht in der Kommer und am 

häuslichen Herde, ſondern durch hartnäckige Geduld auf de.n 

Bürgerſteig. Mehr als der Mann war da die Frau ein ⸗ 

liches Weſen“ geworden! 

Niemand mag ſich heute dem aufrichtigſten Mitgei 

der ehrlichften Achtung vor den Frauen entziehen, die eine 

Haushalt führen. Ihre Miihſal ütt ohneg u. und die 

wãälzung ihrer bis ſfeusbebingungen ſo vollkommer, 

daß eine hohe Anpaß dazu gehört, ſie heil zu über⸗ 

dauern. Das iſt das traute Heim gerade nicht, das ſo melen 

Frauen als ihre⸗ Lehbens und Liebens Krönung von der Dicht⸗ 

kunſt verherrlicht worden iſt. 

Freilich, was auf Grund langer Lauferei und vang 

Stehens in den Läden dann auf dem Herde verarbeitet wird. 

das iſt immerhin auch noch ein Kunſtwerk., aber nicht mehr, die 

Schöpfung freiwaltender Kochkunſt, ſondern das liſtige Aus- 

kunftswerk zur Begütigung des Gaumens und Magens, nicht 

mehr die Kunſt des 2 ors, ſondern jene des Erſatzes. 

Nach der erſch 

Qual am Herde, kommt 

die Frauen des Volkes ha 

furchtbarſte Krieg der Weligeſchichte 

Wirkuigen. 
Aber dieſe ſchmerzvolle Betrachtung iſt nicht da⸗ uns neue 

Einſichten zu erſchließen, ſondern unſern Willen aufzupertſchen. 

Die Geſellſchaft darf den Frauen und durf dem Haushalt eine 

ſolche Bürde nicht aufhalſen. Darf von der Ausdauer und An⸗ 

ſabigkeit der Frauen nicht das Unteiſtbare fordern. 

bloß jene Wohlhabenden, die ſeit jeher die 

ltens vezahlten Krätten üveriaſſen, die heule 

Haushalten aufgeben und ſich dem halb⸗ 

ſtwirtſchaften angeſchloſſen haben. 

elſtand greift die Bedrängnis. 

dem Mädchen in die Arbeit ſo. 

daß ſie den inneren Dienſt übernimmt und dem Mädchen den 

gi, daß Herde bereitet, was das Mäd⸗ 

chen auf d raße erſtanden hat. Unerträglich, aber noch 

möglich. das heißt noch menſchenm 
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    pfenden Plage des Einkaufens konunt die 

die Enttäuſchung auf dem Tijche. Nein, 

ben es nicht leicht. Es iſt Krieg, der 

auf dem Höhepunkt ſeiner 

      

  

      
Laſten des Hausha 

zum Teil das private 

öfſentlichen Haushalt der Ga 

Bis hoch hinauf in den? 

Dort keilt ſich die d 
    

   

  

   

  

    
    

    

  

öglich iſt die geſtellte Aif⸗   

  

    erung der Provinz We 
er Freien Gewerkſchaften 
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Anzelgenyreiſe: 
Die Haltene Petitzeile 25 Pig. 

jür auerte 0 0 , Die 2ge. 
jpaltene Retlamezeile 50 Pig. Ar⸗ 

15 Bf. Waate, AltMabbeſl . Anzeigen m eſtim⸗ 
Wreng Werven Pelonders berechnet. 

Bei Wiederholung Rabatt 
uut Turif. 
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Z. Jahrgang ＋. Sailis 

  

  

gabe bei den Unbemittelten, wo nur der Mam in Arbeit geht, 

dort iſt immerhin noch jemand da, der das Beſorgen über⸗ 

nimmt. Völlig unlösbar iſt ſie heute im Arbeiterhaushalt. 

Dort müſſen Maänn und Weib vnd erwachſene Töchter in die 

Arbeit, denn der Krieg hier und die Teuerung dort gebieten 

das. Dort iſt in der Reczel zum Einholen niemand dal 

Es bleiht daher — ſelbſt wenn alles andere geordnet 

wöre, was ja noch lange nicht der Fall iſt — nach wie voc 

ein grundlegender Uebelſtand. Die Heimküche iſt im minder⸗ 

bemüttclten Haushalt eine freudloſe, mahrlich nicht mehr an⸗ 

heimelnde Sache geworden, in der Arbeiterfamili jedoch, wo 

die Frau in Arbeit muß, eine unerſchwingliche B irde, unter 

allan Umſländen aber eine Verſchwendenng. die ſich 

    

  

kicht mehr 

durch das, bißchen nur gewohnheitsmäßige Behagen bezäahlt 

macht. Der Privathaushalt wird am zweckmüßigſten durch den 

ölfentlichen Haushalt der Kriegsküche abgelöſt. Natürlich 

der Kriegsküche füralleohne Unterſchied des 

Einkommens. Noch immer will dieſer Gedanken b⸗ 

ſich nicht durchſeßzen. ierin bei uns an einer paſſen⸗ 

den und angepaßten Organi Wir werden ſie aufſtellen, 

wenn wir mit Ernſt und mit ausreichenden Mitteln ans Wert 

gehen. 
Die Bevorzugun— 

   
    

    

gder Wohlhabenden muß aufhören. Für 

die Soldaten iſt die Kriegsküche etwas Selbſtverſtändliches. 

Sie muß es auch überall für die Zivilbevölkerung werden. 

Und zmar ſchleimigſt. Der engliſche Aushungerungsplan darf 

durch Gewohnheit oder Schwerfälligkeit im Inland keine unge⸗ 

wollte Unterſtützung finden. ö‚ wollte Unterſtütz 
Der Revolutionär Krieg veriangt dieſe Umwälzung des 

pripaten Lebens. Wir müſſen ihm gehorchen, wenn wir uns 

behaupten wollen. Er hat ſchon viel einſchneidendere Ver⸗ 

änderungen gebracht; Umwölzungen, die für das L uge 

noch unter der Oberfläche bleiben und ihm erſt ſichtbar werden. 

wenn das Völkermorden ein Ende gefunden hat. 

     

    

   

  

HAchrichien 
EGsüchrichle 

Der Krieg mit Rumänien. 

Zur Eröberung von Konſtanza meidei der Spezialbericht⸗ 

erſtatter des „Peſter Lloyd“ aus Sofia: Mittwoch abend be⸗ 

gann eine ſtarke Artiklerievorbereitung, die 

24 Stundendauerte. Die deulſch⸗bulgariſchen Truppen 

gingen ſchon am Freitag abend in einem heftigen all 

Inſanterieangriff auf die äußerſt ſtark befeſtigten Linien vor, 

eroberten ſie und auch den Ort Cobadinu. Nach den zuletzt 

eingetroffenen Nachrichten war Konſtanza als die deutſch⸗ 

bulgariſche Kavallerie in die Staͤdt einzog, wie aus gemor⸗ 

beh. Als beim Einſetzen ſtarken Trommelfeuers an der 

Dobrudſchafront erkenntlich wurde, daß eine deutſch⸗bulgariſch⸗ 

türkiſche Offenſive bevorſtand, brach in Konſtanza eine Panik 

aus. Ein großer Leil der Vewohner flüchtete Hals über Kopf 

aus der Stadt. Die Bahnverbindung war ſchon ſeit ein 

Tagen geſperrt und mir für Truppentransporte zugänglich. 

ſo baß alle Flüchtlinge zu Wagen oder zu Fuß ſich in Siche 

heit bringen mußten. Aber auch in Bukareſt ſchlug die 

nahme der Offenſive durch Mackenſen wie ein Blitz aus heiteren; 

Himmel ein. 
Der Berichterſtatter des „Rußkoje Slowo“ an der rumä⸗ 

viſchen Grenze drahtet, daß die rumäniſchen und ruſſiſchen 

Streitkräfte in der Verteidigungsſtellung an den Trajans⸗ 

wällen überraſcht wurden. Der Feind hab⸗ faſt unv 

miktelt mit einem überwältigenden Artilleriefeuer die rumä⸗ 

ellungen überraſcht, wobei der linke Flögel der Ver⸗ 

igslinie zuerſt ins Wanken geriet. Einzelne Heeres⸗ 

gekicten durch die mit großer Wucht geführten gleich⸗ 

itigen Frontal⸗, Rücken⸗ und Flankenangrifſe des Feindes 

in Verwirrung, was zur Folge hatte, daß zwiſchen Teilen des 

mittleren und linken Flügels einerſeits und zwiſchen den⸗ 

jenigen des mittl⸗ und rechten Flügels andererſeits die 

rbindung unterbrochen wurde. 
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Am 25. Oktober nahmen die deutſchen Truppen mit ihren 

Verbündeten die Stadt Cernawoda. Dieſe Esoberung iſt 
  

deshalb beſonders wichtig, weil damit der Zußang zu der 

ů Uebe ung dieſes 

      

großen Donaubrücke. der einzigen ſe— 

Teils der Donau. in die Hände der Deutiſchen f 

Bom öſtlichen Kriegsſchauplatz. 

Ueber die letzten Kämpfe an der Narajowka ſchreibt im 

„B. T.“ gsberichterſtatter Wilhelm Hegeler u. a.: Nach 

ſchweren Kämpfen iſt die ſiebentägige Schlacht an der Nara⸗ 

iowla zun Abſchluß gebracht worden. Der ruſfiſche Traum. 

  

      
dies: Zwiſchen Swiſtelniti und Skomorochy⸗Nowe ſind die 
Ruſſen vom Weſtufer der Narajowka verjagt. Die Ruſſen 
haben über 5000 Gefangene, piele Maſchinengewehre, 
Minenwerfer und anderes Pioniermaterial verloren. Doch 
wiegt das alles leicht gegenüber ihren blutigen Verlaſten. Noch 
ſind dieſe nicht abzuſchätzen, aber als ſeſtgeſtellt darf betrachtet 

werden, daß die 41. ruſſiſche Diviſion gänzlich vernichtet, die 

3. finniſche nahezu aufgerieben iſt. 

  

  

Die Lage bei Verdun. 

beurteilen die Danziger Neueſten Nachrichten am 

  

     

     

nach Privat meidung wie folgt: 

In ueinem franzöſiſchen Bericht, der geſtern abend um 
11 ühr ausgegeben iſt, glauben unſere nde einen größeren 

Schlag melden zu können. S ſi⸗ un 
auf einer ſieben Kilometer breiten Front unſere Schützenlinien 
drei Kilometer tief durchbrochen und dabei die Feſtungen 

Douaumont und Fleury erobert. Es iſt richtig. 
daß die Franzoſen hier einen Erſolg errungen haben, aber von 
einem Durchbrechen unſerer Front kannnochkeine Rode 
ſein. Der franzöſiſche Bericht ſagt ja auch ſelbſt, daß man 
nur drei Kilometer vorgekommen ſei. Damit könndn ſie aber 
unſere Front nicht durchſtoßen haben, Selbſt wenn ſie weiter 
vorgekommen ſein ſollten oder noch weiter vorkommen würden, 

würde für die dortige Geſamtlage nicht viel von ihnen erreicht 
ſein. Hinter dieſen Stellungen befinden ſich wieder neue, und 
ganz zuletzt liegt ja als Sperrkeil die ſtarte Feſtung Metz vor 

dieſer Sielle, ſo daß alſo ein wirklich durchſchlagender Erfolg 
den Franzoſen hier niemals beſchieden jein kann. Ganz davon 

abgeſehen, ſind die dortigen Kämpfe noch im vollen Gauge. 

Man wird ibren Ausgang abzuwarten haben. 

len bei Ve     

  

O, die furchtbaren Minuten! 

„Wir machen eine etwas düſtere und auf die von 
fallende Periode durch,“ ſchreibt Hervé im Leitartikel der 
„Victoire“ vom 10. d. M., „trotz der bei Saloniki und an der 
Somme errungenen Erfolge. Die Geſichter waren ſchon alle 

den wegen d ttävich die uns unſere 
rhündeten, die Ru nen bereitet haben. Und 

nun, da die Kunde von dem Untergang des Truppentransporſ⸗ 

dampfers „Gallia“ kommt, da verdüſtern ſie ſich nach mehr. 

Ein herrliches, funkelnogelneues Schiff von 15 000 
Tannen war die als Hilfskreuzer beſtückte „Gallia“, die 200 

Serben und Franzoſen nach, Saloniki bringen ſollte, 

im Mittelmeer aber, wahrſcheinlich in der Nähe von Sardinien 

oder Korſika, einem deutſchen Ulnterſeeboot zum Opfer fiel. 

Die Munition explodierte beim erſten Schuß. ſodaß das 

ſinkende Schiff nicht einmal um Hilfe rußen konnte. Es iſt die 

Kataſtrophe der .Provence“ in neuer Auflage. 

Man kann ſich noch ſo oft ſagen, daß jeder Tug dieſes 

Krieges mehr Opfer koſtet als die „Toxpedierung eines 

Truppentransports in der Art der „G. 
— das plötliche Verſchwinden ſoſch eines ſoldatenbeladenen 

Rieſendampfers jagt uns einen Schauder den Rücken 

hinab, gegen den uns alle Schrecken des mörderiſchen Krieges 

noch nicht abgeſtumpit haben 

Auf Land kann man wenigſtens 
Man kennt und ſieht die Gefahr. 
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nLeben teuer ver ⸗ 
Auf den Wellen 

  

Mit Volldumpf fährt das Schiff dahin. 

auf ihrem Poſten, ſei es am Auslug, ſei es bei den Kanonen. 

Die Truppen vergnügen ſich wie friedliche Reiſende, machen 

ein Spielchen, rauchen und träumen. Scherzworte fliegen hin 

und wieder. Und plötzlich. ohne daß man auch nur ein 

Periſkop geſehen hätte, das, groß wie ein Beſen, zwiſchen zwei 

Wellenbergen ſehr wohl ſchwindet, bricht die Kataſtrophs 

herein. In wenigen Minuten iſt der Koloß von einem 

Dampfer untergegangen. O, die furchtharen Minüten! O, 

welche Tragödie für all die jungen Menſchen, die vielleicht 

zum erſtenmal im Leben auf See waren! 

Man mag da noch ſo i 

jolche Kaiaſtrophen hinterka 

Ich weiß wohl. daß es trotz aller Varſicht un 

rhängniſſe, die durch nicht⸗ abzuwenden ſind. 

o fi aren Gegnern wie dieſe unſicht⸗ 

.. Ich will deshalb keine Kritik 

Aber wie gräßlich iit das alles. Die Rieſengranalen! 

Maſchinengewehre! die Flugzeuge! Die Zeppeline! 

erſtikenden Gaſe! Die Torpe⸗ 

  

   

  

       

      
Die 
Die Bajoneitkämpfe! 

dierungen mit ihren Maſſengräbern 

Die 
Die 

bracht, die Menſchheit 

den Frieden und nicht. wié bis⸗ 
Ja, ſie hat es weit 

Hervé ſollte deshalb 
   
      

von hier nach Leinberg dürchzt übrechen,i 0 durchzubrechen, if ̃ 

Ergebnis des ſiebentü gigen Kampfes iſt mit kurzen Worien 
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x     ber für die Fortſetzung des Krieges eintreten 

     



                

    
lond W9 

E Laderaum veleren 5% 
Unterſcedosiskrieg, teüs durch die Statkr; 

Die -Fruntfurter Zeilung“ :meſbet 
niche Miniſterrat ermüchtinte 

der Tauchbontgefoahr die Segelichiffadri im Minemere E 
oder tellwelſe einzuſtellen. 

Aus Londan meidel das 
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Vater eime: Ungi 
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     Mint für ihn Erditt 
üer Wir wüffen. deß das Veld, das Menſchen ertragen 

tönmeg rmeblüch ſt. Wir OEnt. ſrpft aober 
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—— ſpseeßh iL arten Raßre üermesfcktce Krafti 
Drurlcten Rrtegvſchiſf beichädigl⸗ 

  

  

Miralität teil: Auch die Danziger Blatter verſagen dem Tüter nicht 

  

W. I. B.: Die A 
mit: Ein engtilhes Unterjeeboöot hat am 19. Oltober in der menſchliches Verſtändnis. Nicht eine dieter Seltungen macht 
Rorbsee einen deutſehden Krruer der „Kolterg-⸗Kiaſſe mit]kür die Tal die polltliche Stellung des ofſenbdar Kranken ver⸗ 
einem Torpedo getruffen. Der Kteuzer iht zulezt mühſam anttnortlich Einzig das Weſtpreuhiſche Volksblatt   

heimwörtoſahrend geiehen worden. der Jeniruümspuriel, dus beſonders dem Chriztentum dienen 
MWie das W. T. B. an Juſtändiger Stelle erßahrt, handelt wil macht ein Inrütmliche Aurnahme. Es ſchreibt am 

te 
ſchädigt in belnen Heimatsbafe! 

ſich um den kieinen Kreuzer Mülnchen“, 

  

der leicht be“5. Ortnber: 
Ki. Es iſt noch nicht an der Jeit, ein ahbſchließendes Urteil über 

die Tat und den Täter abzugeben, aber fopiel int gewiß: 
der Entſchlu⸗ erbrechen iſt hervorgegangen aus einer 
SeiftesScrt üans wies Durch den Ruf: Ni 

    

u zurückgekehrt 

    

      

  

* R ů dien nui maflre- Wener 8 Goft. noch Herr! — 
—* Politiſche Undſchan Chrüſtliche Betätigung ſollte eigentlich ganz anders 
Aevolvetattentat ouf den öſterreichlichen Miniſterprüfldenten. ausſeben! Wollten wir die Wahrheit der geſchichtlichen Er⸗ 

  

   üllerreichiſche Winiſterpräſident. 
iſt Dr. Friedrich Adler. der Sohn des belanmten Wiener 

In Wien iſt am Sonnabend Graf Sün.Sen der fabrung reden laſſen. lo wäre die unr OgReat der 
Es ge⸗ 

rung an das leßle Atlentat 
28 ien. der Tötung des lozialdemokratiſchen Abgeordneten 

   

  

erichoffen worden. Der Täter 

Varkeigsnoſſen Dr. Biktor Adler. Den vorliegenden Nach⸗ S0 uhmeher durch den Chriſtlich⸗Sozialen Kunſchak. rüchten üͤber das Aktentet entnehmen wir: 
Während am Sermadend 

und Schadn das Mittageſſen einnathm, trat der Schriftſteller 
Friedrich Abler an den Tiſch deran und gab raſch hinterein⸗ 
andrr drei Schliße auk den Mintſterpräfidenten ab. Graf 
Shrergtb wurde in den Kopf ge. 

      

   

  

Urber den 
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rvolverunſchlag auf den Grafen Stuergth 
erjädrt die „Wiener Allgemeine Zeitung“ von ei 

folgende Einzeldeite Stuergkhb ſaß. 

  

and. drei Schritze vorwärk⸗ auf den 

Wei writere Schüſße los, von denen 

Auch der konſervativen Danziger Allgemeinen 
Zeitung iſt eine gerechte Beurteilung nicht möglich. Sie 
überſchreibt ein Zitat aus dem Vorwärts, in dem dieſer un⸗ 
zweideutig erttärt daß der Tater als tranter Mann geiſtig 
Srrrerehen ſei. mit der plumpen tnwahr⸗ 

Skeit: Der Sorwöcts serteidigt Adler! 

Graf Stuergkb im Hotel Meißl 

trolſen und war ſofort tot. Der 
     

in Hercnesgeber der Seitichrift Einer Widerlegung bedürfen ſolche Veiſtungen wirklich nicht. emokraliichen Varteiführers 
  

— Iu der Tat Friedrich Adlers ſchreibt die „Wiener Arbeiter⸗ 
Wir beklagen den Unſeligen, der die Blutia“ verübt hat 

em Augen⸗und mit denn Opjer ſich kelbit oplerte. Nichts lag im Weſen Friedrich 
wie allrag⸗ 'er ſchrecklichen Tat führt. Er war ein Grübler und 
diesmal in ud beharrlich benüht, die lehklen Probleme der Inter⸗ g raf Togeenburg. ſo⸗ Fanatifer der Theorie, barum ſchon 

    

   

  

   
     

    

    

  

   
       

  

   

    

       
   

b Sruder des verſtorbenen Rimiſters oäne rechtes Inlereſe für politiſche oder ſtaatliche Srobieme. da⸗ 
re Maalzeis He erade beendet. dei als Menſch von einerangewöhnlichen Lauter⸗ 

'edrich Adler, ein Sohn ch und ſchlicht in ſeiner Bezürinisloſigkeit gegenüber Piktor Adler, der drei Tiſche „gern Ge eheriſchen. Ein wakrer Aſkel. nur auf Geiſliges gerichtet, 
ich von mildefren Sitten und darum, obwohl er als Partei⸗ 
ganz vereinlamt war, dennoch überall Achtung und Freund⸗ 

ſchaft finbend. Daßerfremdes Siuvergieden! nde, 
dätten mir nie geglaubt, das fit uns auch leßtun⸗ 
degr Difti chund unfaßbar. Der ſchreckliche Eniſchluß ſcheint 

25 Sb01 in einem überreizten Gehirn ganz plößlich aufgetaucht zu ſein. 
Daron Aehrenthat Sas uunEr woclte noch am Montag einen Vortrag halten, kümmerte ſich 

hal fing den Ur ajen e oſter noch um Artikel für die nachſte Nummer des Kampf“ und ließ ſi⸗ 
logar eine Kurte jür die Sonntagsboritellung der Hoſoper veſorgen. 

  

     

  

         
        den Täter 

Reudioer zu enk⸗ 

         
  

  

   

   
    

     
      

  

   
  

   — per neue Kriegsktedit. Vom 
jolgende Meldung 

B. geht uns unterm 

stag wird morgen eine 
   

  

           
      
    

  

   

  

— Die deutſchen Rrirgsgeiangenen in Sibirien. Den „Baſler 
Dir legten Rücktransporte 

   

  

   

    

„ wie bereits kurz 

Es wurde ha 

n. um die Arbeiten 

  

  

      
   

  

     
   
   

     

    
    

    

tugt dann hinzur 

nicht ſehr hoctz, bildet aber immerht 
Line Sere, ber welblichnt rbeiter. In den Zeitunge 

ů wänen EE und bieten ihnen fü 
Wwael geniner faßt, 8 Pfeuinig un 
„Zunt Mitiag. Wenn elne Frau von * 

Heih lammelt, 10 Darrt ſie nicht m 
E 25 Jentnes a ů 

2 es lehir eüügenu, EE die 

ner örriäintigen Hacke ausgraben muß.“ 
letzt dazv üdergeht, die Kriegerkrauen zu det 

Ermkearbenen zu zw. ngen, dann ſeilte man mindeſtens nicht unier 
mlicher Löhn 

Zentner           

    

    

      

  

laſſen, f. für bleſe ichcbere Erbeii die Bezah 
zur Eebingung zu machen. 

E ueter die Maſfeuhpetſuag in Arantſere a d. M. erſto.cet eln 
kleine Schrilt des Genoßlen Theodor Thoma's Bericht. Die Kriegs 
fücjorge, in deren Hünden die Maſfenfpeifung liegt, unterhölt in der 
verſchledenen Stadttellen eiwa 20 Kriegsküchen, die einer Zentral 
tüchenkommiſſion unterſtehen, Die Zentralküchenkommiſſton beſorg 
den Ankauf und die Einteilung der Lebensmittel. Im ganzen werder 
bei einer Bepölterung von 100 000 Seelen jeht durchſchnittlich 20 00 
Perſonen käglich geſpeilt. Die Küchen ſind dek geſamten Bevölke 
rung zußänglich; wer der Kriegsforſorge unterſteht, erhält das Eſſer 
zu ermäßigtem Preiſe Im Anſchluß an dieſe Einrichtung und ir 
Gemeinſchaft mit der Kriegsfürſorge haben' die ſtädtiſchen Körper 
ſchaften Frankfurtis jetzt eine Schulkinderſpeiſung eingerichtet, die 
vom 16. Oktober ab in 6 Turnhallen erfolgen ſoll. Im Gegenſat 
zu andern Kriegsküchen gibt man in Frankſurt a. M. kein zu⸗ 
ſammengskochtes Gericht aus, ſondern eine Suppe und 
als zweiten Gang, Gemüßſe, Kartoffeln und ſoweitmög⸗ 
lich Fleiſch. 

Ernährungsſragen im Reichstagsausſchuß. 
Am Dienstag wurde im Reichslagsausſchuß für den Reichs⸗ 

haushaltsplan mit der Ausſprache über Brotgekreide, Mehl, 
BVadwaren. Hülfenfrüchte, Reos, Buchweizen, 
Hafer, Gerſte begonnen. V 

2ROg. Molentbuhr (Soz) Aegle Laſt daßed die Erhöhung 

hböhung von 2⁰⁰0 auf 240 Gramm Mehl Durchfahre dann würde 
durchaus nicht der Verbrauch um volle 20 Prozent ſteigen. Durch 
die Erhöhung der dehes Ved wird für viele Leule, die heute Juſaßz⸗ 
brottarten haben, dieles Bedürfnis wegfalle Ebenfalls wird der 

ich bei denen, die mit 200 G 

u gebr, 
rechnetiſch erheben. Auch er verlange nuchd kioOſt, 
daß der Haferpreis herabgeſetzt werde. Die Menge 
an Hafer und Gerſte, die für menſchliche Ernährung zur Verfügung 
geſtellt werde, müſſe erhöht werden. Grüthe, Graupen, Teigwaren 
müiſſen jetzt den Reis erſetzen, der früher ein erpeblicher Faktor in 
der Ernährung war. Bei der Prelsbemeſſung man auf die 
Berhältniſfe des Friedens zurückgehen. In Sridenezelen hat in der 
Regel Welzen den höchſten Preis: ihm folgt in weitem Abſtande der 
OtsN Gerſte und Hafer findin der Regelbillige 
als Roggenu. Es müſſe aber auch dem Wucher mit Viehfutter 
entgegengewirkt werden. Wenn man, wie mitgeteilt wurde, für 
Hinterkorn 52,70 Mark fordere, d aun iſt die Verſuchung doch gar zu 
groß, Hinterkorn mit guütem Roggen, der nur 11 Mark koſtet zu 
verfülſchen. 

Eine große Reihe Redner brachte noch viele Beſchwerden 
namentlich der Landwirie in bezug auf die Ahnahme und die Preiſe 
ihrer Produkle zut Sprache. 
Der Präfident des Kriegsernährungsamts v. Bafdchl ſagte 

zu, daß die Beſchwerden berückſichtigt werden ſollen, ſo weit es 
irgend möglich ſei. Auch er münſche dringend, daß die 
Brotmengeerhö Dazu könne man aber erſß dann 
ichreiten, wenn die Siche e. dunß dugegen eniſcheidt 
Bedenken nicht mehs ſprechen Er ſtimme Zu, daß die Preiſe 
kür⸗ die Nährmittel aus Gerſte und Pafer aufs 

werden ſollen. In dieſem Sinne 
er · auch weiter tätig ſein. 

  

    

  

       
    

  

      
       

  

     

      
     

  

— Reichstag helfe! Der „Deutſche Gurtempler“ teilt mit, daß 
Hetr v. Batorti den Weinfabrikanten 140 000 Zentner Zucker aus der 
vorjöhrigen Ernte und 6s5 000 bis 100 000 aus der diesjahrigen zur 
Herhelkungbezw. Verbeſferungvon Wein verſprochen 

Bruuerei en lollen 15⁵ 20 000 Seulie Gerſie erhalten. 

     

  

  

zu merken. Die Verſtändigung zwiſchen den Liberat 

Danziger Nachrichten 
Die Stadtverorbnetenwahlen 

„Weher iſt es. wie ſtets bei den letzten Wahlen im Frieden, 
rdie dritte Abteilung zur Ver⸗inigung fämt ⸗ 

rlichen Parteien gegen die Sozialbemokratie ge⸗ 
kommen! Vis zuletzt blieb die Dereinigung noch zweiſelhaft. 
Noch in der letzten Stadtverordneten werſammlung ſchienen nicht 

lichene Gege beſonders zwiſchen den Vertretern 
und den Bürgervereiniern- zu be⸗ 

en Kreiſe, die im Jahre 1914 in der 
Komm aunalen Vereinigung 1914 alleingingen, dürften ſich in 
der Haup ſache wieder den „Vereinigten bürgerlichert Parteien“ 

1. Von irgend welcher ſelbſtändigen Betätt⸗ 
der Angehörigen ſener Gruppe war wenigftens nichts 

und 
der kommunolen zentrums⸗konſervatiden Bürgerpartei führte 
deßn daß der vbis Sherige bürgervereinliche Stadverordnete 

   

  

     
   

    

   

    

    
   
    

  

    

     

  

   

   

    

  

       
    

   

    

         Mandat verzichtete. Dieſer Platz 
wurde dem Kerolen (Hirſch⸗ Dunckerſchen) Wiegemeiſter 
QDuetſchke eingcräumt. Als bütrgerliche Kandidaten wurden 

jgeſtellt imerſten Bezirk Stadin. Direktor Brun⸗ 
f icher Gewerkſchaftsſekretär Gaikowski und 

zemeiſter Quetſchke, im zweiten Bezirk Stadtv. 
cher Gewerkſ ſchaftsſetretär Krauſe und Bötichermeiſter 

imdriiten Bezirk Siadw. Bluhm und Eiſenbahn⸗ 

  

   

    

Das Vahlergebnis des erſten Bezirks. 

irk wählte am 25. Dktober. Es erſchienen 
tigten muer 1270 Wähler. Dies ſind 

Im Jahre 1050 übten 14,1 Prozent der Be⸗ 
ten w Wahlrecht aus. Die in den letzten⸗beiden Jahren 

  

  

   
      

Der Ber 

  

  Prozent, 191



      
Danziger Nachrichten Müihinet 

Am ; Studithenier. 
m fommenden Sonnabend nach eg te wure de te SHl 

Iung zu kleinen Preiſen ſtatt mit Jphlgenie guf. i 
von Goethe auf dem Syielplan. Iyhigenie ſtellt Mürn Ge ra 

ů 

dar. Am gleichen Tage abends wird zu er mäßigten 

Ottober, 
erſte Schüler vorſtel⸗ 

Preiſen das Volksſtück Haſem 6 Werpagr veveten, Hafſemanns Töchter von Adolf 

Sonntag foigt, neu einſtudiert, Tannhä 
Richard Wagner mit Herrn Stein als Tonppöhuſer Fröu 
lein Japſen als Eliſabeth und Fräulein BVoß als Benus. 

ö Montag, den 30. d. Mts., geht Henrit Ibſens Ein 
Volksfeind in Szene, mit Herrn Werbde als Dr. Stock⸗ 
mann un Herrn Hubermann als Bürgermeiſter, 

  

—— Zweile ſtädtiſche Volksvorſiellung, 
öů Am Sonntag, den 29. Oktober, nachmittags 3 Uhr, jindei 
im. Stadttheater die zweite von der Stadt veranſtalteie 
Volksvorſtellung ſtatt. Zur Aufführung gelangt die Tragödie 
Da s Rürnbergiſch Ei von Walter Harlan. Der Ein⸗ 
heitspreis von 30 Pfg., ohne Unterſchied des Platzes. iſt er⸗ 
freulicherweiſe beibehalten. Leider bietet der jetzige Vertrieb 
der Eintrittskarten keine Gewähr dafür, daß ſie wirklich in 
Kreiſe gelangen, für die die Vorſtellungen zunächft beſtimmt 
ſind und denen ſie vor allem als geiſtige und künſtleriſche Er⸗ 
holung notwendig ſind. Am Dienstag nachmittag zeigte 
der Magiſtrat die Vorſtellung in den Tagesblättern an und 
machic dabei bekannt, daß der Verkauf der Eintrittstarten 
am Freitag mittag geſchloſſen werde. Der Verkauf war dies⸗ 
mal auch der Buchhandiung Volkswacht übertragen 
worden. Die Hoffnung, Karten bis Freitag erwerben zu kön⸗ 

aber völlig trügeriſch. Schon nach einer Stunde, 
um 6 Uhr nachmittags, war wohl in keiner der 14 Verkaufs⸗ 
ſiellen noch eine Karte zu bekommen. Dleſer allgemeine 
Veririeb der Karten fördert zu n U 
keineswegs dem Zweck der Volksvorſtellungen. 
Karten ſchon ſo früh verkauft ſind, können Arbeiter und auch 
die vielen arbeitenden Frauen ſie nicht bekommen. Sollen ſie 
ihnen, was zunöchſt zu wirſchen iſt, wirklich zugute kommen, 

ſo müſſen die Karten durch die Organiſationen oder, 
in zweiter Linie, durch die Betriebe ausgegeben werden. Sehr 

einſach geſtaltei ſich auch die Sache, m Arbeiter⸗ 
bildungsausſchuß die gewünſchten Vorſtellungen über⸗ 

laſſen werden. Der große Zuſpruch macht auch die Ver⸗ 

mehrung der Volksvorſtellungen erforderlich. Sie ſollten 

in beſtimmten Zeiträumen ſtändig wiederholt werden. 

  

    nen, 

   

   ar ih ar ih    

        

Dinſes Jamilien-Vorſtellungen. 

Am nächſten Sonntag, den 29. Oktober, wird Herr 

Direktor Dinſe in beiden Familien⸗Vorſtellungen das von 

den Beſuchern mit ſo großem Beifall aufgenommene Lebens⸗ 

bild Aus Lüderitzbucht zurück zur Aufführung br 

Es finden wiederum zwei Vorſtellungen ſtatt. Sie be⸗ 

um 4 Uhr nachmittags und 8 Uhr abends. Die Dire! 

tion wird alles aufbieten, um den Beſuchern genußreiche 

Stunden zu verſchaffen. 

  

gen. 

  

  

Kinemakograph Langenmarkt Nr. 2. 

Das laufende Programm zeigte in dem großen Drama 

Zirkusblut Einblicke in die abenteuerliche und aben⸗ 

Leuernde Welt des Zirkus. Wurde hierin das Hauptintereſſe 

durch die Handlung gefeſſelt, ſo lasç die Stärke des roman⸗ 

tiſchen Spieles, das den Titel Dollys Bekehrung führt, 

auf anderem Gebiete. Es führte uns nach Aegypten und zeigt 

uns ſo, was vorwiegend ſeinen Wert darſtellt, jene ſremde 

Welt in naturgetreuer Auffaſſung. Noch mehr muß man aus 

dieſem Grunde die vorzüglich gelungenen Aufnahmen a 

Schweiz: Rit der rhätiſchen Bahn ins Bünd⸗ 

nerland begrüßen. Die ſchweizeriſchen Gebirgsrieſen und 

ihre Bezwingung durch die Eiſenbahn ſind an ſich interelſant 

Fauſt aufs Herz. 

Im Leben fiehft du immer nur aliein. 

Menn dich der l⸗ ullerkuß enllaſien, 

dann itrii du ei durch die fremden Gaiier. 

Im Leben ſtiehſt du immer nur allein. 

Im keben ſtehſt du immer nur allein. 

Wohl triffſt du Freunde, die in ſpälern Tagen 

mii dir ſich freuen und auch mik dir klagen: 

doch willſt du leben, mußt du ſeiber wagen. 

Du flehit im Leden immer nur allein. 

Du ſtehſt im Leben immer nur ullein, 

in Schmerz und Luft: Es glbt kein Sichverſerſcu 

als in ſich ⸗lbfk. Früh lerne klug vedenken, 

wie und wohin du dich vermagſt zu lenken: 

es wird dir niemend deine Jehler jchenken 

Du ſiehſt im Leben immer nur allein. 

Detlev v. Lildene 

145 4nt 
Danziger Stadttheater 

Fra Diavolv. Oper von Auber. 

3u den erfolgreichſten Opernkomponiſten des vorigen 

           

  

       
  

    

  

  

Zohrhundertz⸗ gehört der Franzoſe Auber (1782—1871). Die 

Blüte ſeines Schaffens fällt in die Jeit des Bormärz, die Jahre 

    

  

Von ſeinen zahlreichen Werken habe 

Siumme von Portic 

vols erhalten. Den Texi 

von 1820 bis 1840. 
vor allem die große Oper Die 

und die Luſtſpieloper Di 8 e 

zu dieſer üieſerie üů gewandteſte und fruchtbarſte 

»Bühnenſchriftſteller ſeiner Zeit. Die Muſik zeigt alle Vor⸗ 

  

   

cyera Dra 
He ve, 

  

  b f i v iſti tierung und 
e Aubers, reichhaltige charakteriſtiſche Inſtrumen 0 

lle prickelude Melodik. Die Oper wurde zum erſten Male 

„ Januar 1828 in Paris unter Beifall des 

und hat auch heute noch nichts von ihrer 

  

    
        am 18 

Publitums aufgeführt 

Friſche eingedüßt. 

    

Beilage zur Volkswach 
und geben zugleich Vorſtellungen von der auſbauenden Kraft] 
der Menſchbeit. Die Kriegsberlichte ſtellen das Gegen⸗ 
teil dar. Iu ihrer Art ſind ſie jedoch als Zeitgeſchichte un⸗ 
entbehriich. 

  

Ungeheuerlicher Kriegswucher. 
Ohne eigene Bemerkung geben die Danziger Neue⸗ 

ſten Nachrichten am 25. Oktoder folgende Nachricht wieder: 
Ariegsjabrikare. In der leßten Sitzung des landwirtſchaſt⸗ 

lichen Vereins Heilsberg lellte Houg Fran, Leleich Kiuitien Auid, 
daß ihm von der Firma Vruno Preuſchoft, Donzi „Langfuhr laut 
Probe „Bäckerſtreumehl angeboten ſei, 12 Mark für den Zentner 
frei Peoßef dort, Sglte Mah Vüni, Herr Dietrich landte die Probe 
an Profeſſor Dr. Klien nach Königsberg zur Unterhuchung. Deſſen 
Urteil lautete, wie der „Warmia“ mitgetckit wird: „Die Probe ent⸗ 
hölt 20 Prozent Holzmehl und 80 Prozent gemahlenen Fäaſergips, 
hat keinen Rährwert, iſt geſundheitsſchädlich, darf keinenfalls als 
Bäckerſtreume“! werden. — Herſtellungskoſten zirka 
eine Mark.“ 

Wenn ſich dieſe Nachricht bewahrheitet, ſo ſtellt ſie eine 
Tatſache von erbilternder Selbſtſucht feſt. Die betei 0 
Bruno Preuſchoff betreibt in Langfuhr, Hauptſtraße 
ein Fouragegeſchäftengros! Welchen Umfang 
daher ihre Gips⸗ und Holzmehlgeſchäfte vermuten?! 

verwandt 

  

    

  

Die Bolkswaͤcht im Heere. 
Seit Kriegsausbruch iſt das Halten der Parteipreſſe un⸗ 

ſeren Kriegern in Heer und Marine geſtattet. Trotzdem ſind 
verſchiedentlich Beſchwerden laut geworden, wonach Vorgeſetzte 
ſcheinbar von dieſer Genehmigung nichts gewußt haben und 
daher das Halten der Arbeiterpreſſe den Mannſchaften ver⸗ 
boten hatten. In einem ſolchen Falle führte der Abg. König 
Unter Vorlegung des Berzeismaterials Beſchwerde beim Kriegs⸗ 
miniſterium. Dat aufhir iſt ihm unterm 17. Oktober d. Is. 
folgende Entſcheidung zugegangen: 

Kriegsminiſterium. Berlin W. 66, den 17. 10. 16. 
Nr. 824/9. 16. C. Ia. 

An das Mitglied des Reichstags Herrn Kü 
Euer Hochwoöhlgeboren ieilt das Kriegs ſterium im An⸗ 

ſchluß an das Schreiben vom 11. 8. 16. Nr. 286,8. 16. C. la er⸗ 
it, daß das Verbot der Dortmunder „Arbeiter⸗Zeitung“ 

rch den ſtellvertretenden Batterieführer erſolgt iſt. 
skommandeur hat dabei nicht mitgewirkt. 

forderliche iſt vöranlaßt worden. 
J. A.: v. Wrisberg. 

Sollten Behelligungen unſerer Leſer im Heere vorkom— 
men. wollen ſich dieſelben ihren Vorgeſetzten gegenüber auf 
obigen Erlaß berufen. 

  

   

      

  

   Der Regt Das Er⸗ 

  

Erwerbsloſenfürſorge und Bekleidungsgewerbe. 
Der Mangei an Stoffen hat zur ſtaatlichen Einſchränkung 

der Arbeitszeit im Bekleidungsgewerbe auf 40 Stunden pro 
Woche geführt. Die Arbeitsmöglichkeit iſt trotzdem ſtark be⸗ 
ſchränkt. Deshalb ſind die Gemeinden durchminiſterielle 
Verfügung angewieſen, Erwerbsloſen dieſes Berufes 

nicht auf dem Armenwege, ſondern in ſozial vorgeſchrittener 

Weiſe beſonders zu unterſtützen. Drei Sechſtel des aufgewen⸗ 

deten Betrages erſetzt das Reich und zwei Sechſtel der preu⸗ 
ßiſche Staat. Die Gemeinde brauch, alſo nur ein Sechſtel aus 
eige Kraft aufzubringen. Nach Verhandlungen mit den 

veteiligten Arbeiterorganiſationen will der Magiſtrat folgende 

wöchentlichen Bedarfs fätze für die Berechnung feſtlegen ; 

Verheiratéete Männer 13 Mark, ledige Männer 15 Mark, ledige 

Frauen und Mädchen über 21 Jahren 12 Mark, unter 

21 Jahren 10 Mart und für jedes Kind unter 14 Jahren 

2 Mark. Unterſtützungen von dritter Seite und Renten ſind 

hierauf nur zur Hölfte anzurechnen. Die Kontrolle der or⸗ 

ganiſierten Erwerbsloſen ſoll durch die Verbände, ſonſt durch 

den Magiſtrat geſchehen. Für die Unterſtützung forderte der 

Magiſtrat von der letzten Stadtverordnetenverſammlung zu⸗ 

nüchſt 30 000 Mort. Leider erfolgte die Vertagung. Die in 

Ausſicht genommenen Sätze ſind gewiß niedrig. Dazu it nicht 

ſtehen, weshalb man weiblichen Unverbeirateten noch 

ährend man ſich bei den Männern 

Troßdem iſt dringend notwendig, daß die 
In Berlin geſchieht 

  

  

    

  

   
mit einer begnügie. 
Zahlung der Unterf 

   

  

   

  

  

ö Sonnabend den 
28. Ortober 1916 

dles ſchon ſeit Anfang Ottober. Der ftädkiſche Anteil beträgt 
für die jetzt beanttagte Summe ja auch nur 5000 Mart⸗ 
Hoflentlich vevert. die Verzögerung nicht mehr lange. Die 
von Magiſtratsaffeſſor Berent früher in der Stadtverord⸗ 
netewerfammlung für ben Magiſtrai ausgefprochene Anſicht, 

       
  

  

daß die Arbeitsloſigteit der Heimarbeiter nur der — normale 
Friedenszuſtand ſei, läßt eine ſtarke Förderung dieſer Re⸗ 
rung hier kaum erwarten. Trotztſem wünſchen wir, daß dißem 
vom Miniſter erzwungenen Fortſchritt recht bald einée ge⸗ 
nligende allgemeine kommunale Arbeitsloſen⸗ 
unterſtützung folgen möchte. 

  

* Der letzte Sohn. Aus einem Antwortſchreiben des 
preußiſchen Kriegsminiſteriums an den Reichstagsabgeord⸗ 
neten Erzberger geht hervor, daß im Bereich der preußiſchen 
Armee ſchon ſeit längerer Zeit Anträgen von Familien, 
von denen ſchon mehrere Söhne oder Familienangehörigen 
gefallen ſind, den letzten noch lebenden Sohn oder Familien⸗ 
angehörigen nicht mehr an der vorderſten Front zu verwenden, 
ſo weitirgendangängig in wohlwollender Weiſe im 
Wege der Konmandierung oder Verſetzung Rechnun 
tragen worden iſt. Eine dahingehende Anweiſung ſei auch 
allen militäriſchen Behörden im Felde zugegangen. 

* Die Löhne ſind ins Ungemeſſene geſtiegen. Auf der 
Jahresverſammlung des Verbandes Oſtdeutſcher 
In duſtrieller, die am Sonnabend im Stadtverordneten⸗ 

ſitzungsſaale zu Danzig tagte, hat unter andern Stodt⸗ 

ges⸗ 
85s 

verordneter Profeſſor Heſle⸗Königsberg einen Vor⸗ 
trag über „Das Inſtitut für oſtdeutſche Wirtſchaft“ 
gehalten. Herr Heſſe verwies dabei auf die vieben wirt⸗ 

ſchaftlichen Fehler, die gemacht worden und nicht mehr gut zu 

machen ſeien, aber man müſſe Vorſorge treffen, daß ſich der 
Mieh      

     
   

  
let ig vom Kriege in die Friedenszeiten in geordneten 

Bahnen vollhiehe. Gera Zeit biete eine Fülle von 

Schmierigkeiten. ſe lernen, mit dem 

Gelde, das jetzt keinen Beri mehr hetbe, wie derrech nRen 

zu können; das Kreditweſen ſei durch die großen Staatsanleihen 
jchwer erichüttert und werde durch die geldlichen Bedürfniſſe 

der Gemeinden auch nach dem Kriege ſchwer in Anſpruch ge⸗ 

nommen; die Rohſtoffe ſeien erſchöpft, ihre Heranſchaffung 

mache ſicher große Schwierigkeiten, die Arbeitskräfte ſeien ver ⸗ 

mindert, die Löhne infolge der Teuerung ins Ungemeſſene ge⸗ 

ſtiegen, ſo daß ſchon hierdurch der Induſtrie große Laſten auf⸗ 

erlegt werden, auch werde ſich der Ausgieich der wirtſchaftlichen 

Gegenſötze nur langſam vollziehen und uns zwingen, von 

jedem Teile der Volkswirtſchaft alles zu verlangen. 
Wenn Herr Profeſſor Heſſe ganz allgemein davon ſprach, 

die Löhne ſeien ins „Ungemeſſene“ geſtiegen, ſo würde ihn 

eine Umfrage bei den Arbeitern verſchiedener Berufe ſehr bald 

darüͤber au'klären, in welch ſchwerem Irrtum er ſich befindet. 

Wir haben vereits früher darauf hingewieſen, daß die Zulaßen. 

die zahlreiche Arbeiterkategorien nät langfriſtigen Tarifver. 

trägen erhielten, durchaus ungenügend ſind und bei 

weitem nicht den h— nden und ſich innner mehr zufpitzen⸗ 

den Teuerungsverhältniſſen entſprechen. Zum Beweiſe deſſen, 

ſei hier nur der große Kompbex der graphiſchen Gewerbe an⸗ 

geführt, in denen teilweiſe noch heute die vor dem Kriege 

bereits unzulänglichen Löhne gezahlt werden, ja große Grup⸗ 

pen. wie die Buchdruckereihilfsarbeiter, haben vielfach nicht 

einen Pfennig Lohnerhöhung erhalten! Wis 

man das ſchlechtweg von einer Steigerung der Löhne „ins 

Ungemeſſene“ ſprechen kann, iſt ſchlechterdings nicht recht ver⸗ 

ſtändlich. Ader ach dort, wo die Löhne bedeutend goſtiegen 

ſind, wie man dies bei einzelnen Arbeiterdategorien ruhig zu⸗ 

geben kann, iſt von einem „ungemeſſenen“ Steigen gar keine 

Rede — ſprach doch Herr Heſſe ſelbſt von dem Gelde. „das 

letzt keinen Wert mehr habe“. Wer heute bei den 

tatſächlich vielſach ins Ungemeſſene geſtiegenen Lebens ⸗ 

mittelpreiſen (1 Pfund Schellſiſch 1,70 Mark, ein Hering 
40—50 Pfennig, ein Ei 30—35 Pfennigl) mit ſeinem Arbeiks⸗ 

     

        

Pfenni 
lohn auskommen muß, der wird die Ausführungen des Herrn 

Profeſſor Heſſe richtig zu werten wiſſen. 

  

  

    gebührt in 

erſter Linie unferem zweiten Kapelimeiſter Herrn Heiden⸗ 

reich. In der Titelrolle glänzte Herr Stein durch den 

Klang ſeiner Stimme, ſein vornehmes Spiel und ſeine ſtatt⸗ 

liche Erſcheinung. Das Engländer⸗Ehepaar ſangen und ſpiel⸗ 

jen Herr Weſt und Fräulein v. Czarlinska vortrejflich. 

Fräulein Baumani gefiel wieder durch ihr friſches reines 

Stimmaterial und ihr munteres Spiel in der Rolle der Zer⸗ 

line. Herr Breſin, als ihr Liebhaber Lorenzo, konnte 

weniger gefallen; eine Indispoſition ſeiner Stimme beeinträch⸗ 

ligte auch ſein Spiel. Herr Senbold bot al⸗ einer der Ban⸗ 

diten geradezu überwältigende Komik. In den kleineren Rollen 

betätigten ſich mit beſtem Erfolg die Herren Seebach und 

Harder. Gleiches Lod gilt dem Chor. Die Spielleitung 

mar bei Herrn Weſt wieder in guten Händen. L. 

  

Moior-Keitungsboote⸗ 

In der Geſchichte der Deutſchen Geſellſchaft zur Retiung 

von Schiffbrüchigen iſt es als ein großer Fortſchritt zu be⸗ 

zeichnen, daß in den letzten Jahren Motore für große Rettungs⸗ 

boote gebraucht werden. Die Vorzüge., die ſich bei der Ver⸗ 

wendung des Motors im Rettungsdienſt ergeben, ſind ſo d— 

deutend, daß man wobl ſchon lange zu dieſem Ausweg 

9 wenn nicht ein jetzt beieiligter Mangel an Zuverlaſſig⸗ 

keit dem im Wege geſtanden hätte. Ein Motorbvot kommt 

bedeutend müheloſer und ſchneller zum Wrack al⸗ ſchweres 

Ruder⸗ oder Dampfboot. Das Manövtieren beim Längeſeit⸗ 

gehen an einem Wrack iſt verhältnismäßig lei Auch kann 
die Beſatzung des Bootes verringert werden, wofür e⸗ dann 

mehr Sch'ffbrüchige tragen kann. Das erſte deutſche Moto 

Rettungsboot, dus bei der Station Laboe in der Kieier Buchht 

   

    
  

    

      

    

  

  

    

    

    in Dienſt geſteltt wurde, beſchreibt der „Prometheus“ ais ein 

Voot von zehn Metern Länge und drei Metern Breile. Es 

hat einen Petroleummotor von 15 Pferdekräften und eine Ge⸗ 

ſchwindigteit von 6,6 Knoten. Die Schraube des Bootes ar⸗ 

beitet in einem Tunnel, d. h. in e Vertiefung des Schiffs⸗ 

körpers, wodurch ein geringer Tiefgang und gleichfalls ein 

Schutz gegen Grundberührung und Beſchädigung durch Wrack⸗ 

ſtücke erzielt wird. Die Schiffsbeſatzung beſteht aus zehn 

Mann; das ganze Boot wiegt 7000 Kilogramm. Da das 

Motor⸗Rettungsboot oft bei ſehr ſchwerem Seegang hinaus⸗ 

ſahren muß, ſo war ein waſſerdichter Einbau des Motors be⸗ 

ſonders wichtig, weil er ſonſt nach der erſten ſchweren Sturz⸗ 

jee vder bei einem Kentern undrauchbar gemacht mürde So 

iſt der Motor in einem waſſerdichten Kaſten untergebracht, 

deſſen Luftventile ſich ſelbſt ſchließen, ſobald das Boot vol 

Waſſer iſt, um⸗ſich nach dem Ablaufen des Waſſers wieder 

ſelbſttätig zu öffnen. Da man natüörlich auch ein Verſagen des 

Motors in Rechnung ſetzen muß, hat das Boot eine Veſegelung 

mit zwei Maſten und iſt mit Kiemen ausgerüſtet. 

itzt die Deutich eſellſchoft zur Rettung Schiffbrüchiger etma 

er auch noch größerer Motor⸗Rethmngs⸗ 

Doch eignen ſich natürlich dieſe Fahrzeuge nur für 

i ſich genügend Waſſertieſe findet, nicht aber 

engebiete. Da man mit den Motoren im 

Rettungsdienſt die beſten Erfahrungen gemacht hat, ſo wird 

man wohl auch in Deutſchland in abſehborer Jeit Verſuche an⸗ 

ſteilen, auch kleinere und leichtere Rettungsboote für den Dienſt 

an ftachen Küſten mit Motoren zu verjehen, wie man lolche 

Verſuche in den Vereinigten Staaten bereits mit Erfolg aus⸗ 

geführt hat. So kann man mohl aimehmen, Zaß in den 

nächſten Jahren immer mehr und mehr das Ruderboot aus 

dem Rettungsdienſt verſchwinden wird. um dem Motor⸗ 

Rettungsboot zu weichen. 

  

Heute be⸗ 
        

  

ein Dutzend ſolcher 
boote. 

  

   
  

  

   

  

 



        

In unlerer am 14. Bttobee er 
berichteten wir unter ber lieberſchrift Bie Natchskenfe⸗ 
renzund bise Panziper Sezlalbewotfalle 
Len Merianf der Verfamneirg des Saglaldemokraliſchen Ber⸗ 
einn Danzis⸗Sfadi vom 8. Ditoter, Die den Bericht dei Dele 
glerten Genoſfen Früngel entgetennahm. Dabel mußten 
mit auch bas geidhoffene Berlaſſen des Soules durch bie Win 
derbehn mißteilen. lleber die Hahl derer. Hie ſich auf die Auf⸗ 
ſorderung van Voß eniſernten. jchrieden wir wörtlich: Ron 
moehreren Seiten iſt uns berichtet, daß die Barcie Boß vor 
eina 25 bis 30 Perſonen belolgt wurbe. 

Hiermtt Itellten wir nauz zwelfelsfrel feh, dal wir uns 
aa die eigene Schäßung oder Jhlung verlaffen hatten, 
londern die Kbsreinſttumenden Deobachtungen mehrtter 
anberrr Menoßſen wiedersegheben Fütten 

Trotzbem ind mehrere fübdrende Antzebörige der Ninder· 
deit mit mierem Verſaren nicht einverſtanden. Schon am 
17, Okiober erhteiten wiür eine als „Berichtigung und Juſchriſt“ 
bezeichnene Witteilung des Genoſffen H., Die vokwiegend ſelnen 
Aunfreundlichen Juruf verteidigt. Aus mebreren Gründen iſt 
idr Ubdruck nicht möglic. Zu der UAnsgahl der aus der Ver⸗ 
lammlung Gegangenen behauptet dleje Zuſchriſt, dah es 52 
VBerſonen, wir gezählt worben jet, gewefen ſeien. 46 hätten 
idre Namen aufgeſchricben, Dann wurde uns am 28. Ofiober 

Voß und Brillwitz unterzeichnete Ertlarung 
behauptet, daß ſich 60 Genoſten und Genoſſin⸗ 

einer irnlängſt unter Veitung des 
Zenoften Bos adert Beriontmluntg des zuweilen Be⸗ 
urts wurde die Zabl zunöchſt mit weit üder 20“ und dann 
mit ö5 annegeben 

'eüe ausein „* Angaden hemeiltn. wie ſchwer 

itteſsur Beieiligten ſoicht Feſtſteilungen werden. Für uns 
dankelt es ſich jelbitperſtändlich nur um diejenigen, die aus 
dem Saal genangen ſind. Wir baben die gehen unſere Mit⸗ 
teilung gerichreten Einſprüche drei verſchiedenen Beobachtern 
dorßelrgt. Sie bleiben übereinſtimmend dabei. daß ſie ſich 
micht weſentiich geirrt haben und die Angaben der Volks⸗ 
wacht zukreffend ſind. Unmittelbar nach dem Relerat 
Jeüngels ſproch übrigens Genoſſe Gehl in der Verſamm⸗ 
kung Er bezeichnete die Zahl der egangenen als zwei 
Dutzend und niemand widerlprach ihm. Wesdalb auf die ſovie Wert getegt wird. woſlen w 3 

  

rinr von ciur von 

    

         
       

  

    
      

      er Sednerr: ii eimn Dedaus 

ichliedend demerken. aß L troß der 
Euntjernung der Verſfammlung verbleidende Majortität beſtreitet. 

  

   

Koßtenkarten gidt Rer en die 
Irtegerfoamikien, mit denen ſie dei Kohlen⸗ 
Händlern Brennſtoff zu erbeblich billigeren Preiſen beziehen 
Eönnen. Den Feblbetrag übernimmt der Magiltret, Im 

vorigtn wurden für die Kriegerfamilien 14 Jentner, 

    

an ganzen 117 (0 JZertrer Kohlen auf dieſe Weiſe geltefert. 

    

Das gleiche Verfahren wird für den kommenden Winter an⸗ 
9eDendet. 

Aus Weſpreußen 
Aus Jaſtrow. 

Der Rzrermangelf üeelit fs dier auch ein. Als mehrert 
x nder keine Buner zu daben war und endlich 

war der Andrung der Kcufer vor den Geſchäften 
r 5% Gramm ev verteilt. Die 

ir kretörs und 
Wor der Sercdrat des Kreites 

   

   

  

   
               
    

    

  

  

ertes     

  

Wo die Eetder bleibt. 
1 v v Neſer 

nenen Nummier 41 

    

  

    

    
  

Die Heſlteßenen Mresnkrgtensvegen“ ů 
Wer Borſthende det Krriscusſchuffes für Gimnbinnen macht 

Wendaa aeenese, he bus 
gune 518 Ceſer 595 Pinem Mann K8. 

Loden bon Koriofſein zur un bellanm!. 

W hrute⸗ 
Wüsmder Ms, Aurt Die 
AsSiierber baken nur füär und Ver⸗ 
PEAFi Is ſerten. Kumeldermcer find on da⸗ 
Vanbraisamt zu richten. 

Vohn brauchen allo die Lundwirte den Urlaubern nicht 
zu zutzlen. Uach ein ſehr intereſſantes Kapitel zu den „ge⸗ 
ſtlegenen Mroduftionskoſten“, mit denen die höheren Kartofſel⸗ 
preiſe begründet werden. Das Vandratsamt von Wehlau fühlt 
lich veratatßt, an die Landwirte kolgende Mahnung zu richten: 

-Diz Vieferungen von Kartokfeln an den Kreis haben in den 
letten Tesen Lcllſftändig gerube. Lrels üiſtlnfelge 
deſſfen nichtin der Lag e, felnendrlugenden Lie / 
ferungsverpfilptungen nachzutommen. Es ſiehl 
zau befürchten, daß in den Bedarſseeztzten Noilſtände ausbrechen. 
wenn nicht ſoßort Wandel gelchaffen wird. Die Krolseingejeſſenen 
werden duder nechmuis ufnefs bert, ägehend Kartoffellieferungen 
vorzunehmen. In den nächſten Lagen wird eine Umlage auf die 
einzelnen Gemeinde- und Gutsbezirke nach Maßgabe der Beſtands⸗ 
erhebdung erkolgea, die undedingt aufgebracht werden muß und 
zWar dne AUGfior eul den eventl. eigenen Bedarf. 
Sallte die Anmeldung bleier Lieferung leilens der Guls⸗ und 
Gemeindevorſiände nicht innerhalb s Stunden nach ihrer Aus⸗ 
lchreibung freiwillig erjolgen, lo mußz mit Zwangsmaßhnahmen 
vorgengangen werden. Es wird ausdrücklich darauf hingewieſen, 
daß fuͤr die nicht freiwillig abgelieferten Kartoffeln unterallen 
Umſtüänden nur der Preis von 2,50 Mart pro Zentner gezahlt 
werden wird. 

Die Nollage zwingt lelder zu dieſen harten Maßnahmen, 
die den einzeinen vielleicht ſchwer ſchaͤdigen, ſie werden aber im 
vaterländijchen Intereſſe, das unter allen Umfiänden jedem Pri⸗ 
ratmtereſſe in dieſer ſchweren Zeit vorzugehen hat, unbedingt 
rücknichtsnoll und abae Ausnabren Lerchgenhel merden“ 

  

   

    

—* Die Druſchprämie. Man ichreibt uns: Die für Brot⸗ 
ie non 20 Mark für die      

     

  

lich 15. November 1916 wird noch eine Druſchprämie von 12 
Mart für die Tonne gewährt werden. Ob für Liejerungen nach 
dem 15. Nopember auch noch eine Druſchprämie gezahlt werden 
wird. ſteht noch nicht feft. In keinem Falle wird ſie aber in 
Höhe von 12 Mart für die Tonne feſtgeienht werden. Es liegt 
daher im Intereſſe der Landwirte, die Ablieferung des Brot⸗ 
getreides zu beſchleunigen und möglichſi viel bis 15. Novembir 

7 1 i 

  

Elbing. Als „Erflatz für die fehlenden heringe“ hat die 
Skad! Elbing mehrere Hundert Zentner Schellfiſche erworben, 
die, wie die „Elbinger Jeitung“ ſchreidt, zwar etwas teurer, 
dafür aber auch ſchmackbafter als Heringe ſind. Dieſer Herings⸗ 
erſatz koſtet — pro Pfund 1.70 Mark. Für Schellfiſch zablte 
man früher böchſtens 30 Pfennig. Die Produkkonskoſten“ 

müſſen alſo ganz gewoltig geſtiegen ſein. Es 
ch ausgeſchloſſen. daß Schell zu 1.70 Mark 
ahrungsmittel für die minderdenniktelte Be⸗ 
trucht kommt, denn ſolche Delikateſſepreiſe 

vende zahlen. 

  

    

      
   

      

    
das Pfund 
völkerung in 2 
können vur 2      

    

   

  

8 Die in einer Schule iiter⸗ 
käglich 4% Perionten ſpeiſen. Ein Liter Diter 

nig, kleinere Nortionen zu Dreifünftel⸗Liter 

   

  

    

Dicichau. Rur noch Tufeläpfel. Wie dei uns in Königs⸗ 
g. id auch Nachdem aus Danzig berichtet 

och Tateläpiel gibi, berichtet jeht die 
ie dort die Poligei gegen den Tafel⸗ 

     

        

a berrichte heute auf dem Wochenmarkte. 

      

   

  

räpfel iß freie 
r wurden auf 
nicht beaHiet, 
r auch höhere 

'em der erlaſſenen 

er Erßeußer 

  

   

   

            

    

voſen. Herßafteter Getreibeſhleber. Der Mühlen⸗ 
behiter und Setreldegroßbändler Aronſobn in Pofen, der ala 
Unterpffialer zm Heeresdienſt eingezogen worden war, iſt 
ebenfülls im Zufammenhang mit den Potener Getreide⸗ 
lhiebungen verhaltet wordey, Ebenſo iſt gegen mehrere 
Ritßergutsde zer die Unterfuchung eingeleitet worden, die ge⸗ 
wußt haben follten, daß die Gerſte in- Ausland verfrachlet 

  

Sren Lchtrioet micht AusPlomsee⸗ — wird. Verhaftet wurbe auherdem der Buchhalter eines Ge⸗ 
wollen ſich umgehend wegen buneg von Ge⸗ irribegeſchäftes. 
hannen an den Seianarnenbewächungsoffiier 
wenden, Wer nur aus Nungel an Geſpannen 
krine Kartolſellleferungen nicht bewirken kann, S 
881 eeses umn, W.Ei bererden. ů 
Sat Enteinmnasß zu zerärtisen. In Stehem Mole — 
werden nun 150 Möort für Den Jentner geichll. Die Utſachen der Verbrechen 

beleuchtet ein praktiſcher Beiſplel aus Amerika. Die Frank⸗ 
furter Jeitung ſchreibt barüber aus Neuyort: Her be · 
kannie Automobilfas⸗ und Friedensvorkämpfer Herh 
Ford hat in ſeinen Anlagen 36 000 Arbetter in Beſchäftigung, 
von benen 600 ehemalige Zuchthausinfaſſen ſind. Ford nehn 
ſte nach ihrer Entlaſfung auf und reihie ſie iu die Ardeiter⸗ 
jchuren ein, wobei er ſie genau ſo behandelte wie jeden anderen 
Angeſtellten. Die Arbeitskameraden dieſer Leute wiſſen nichts 
über deren Zuchthausvergangenheit und in der Verwaltung 
lennen mi zwel oder drei Mann die Objekte der Fordſchen 
Eßperimente. Als vor zweil Jagren belannt wurde, Herr Ford 
beaßſichtige eine geringe Zahl von Zuchthäuslern anzuſtellen, 
ſchüttelte jeder Menſch den Kopf und ein ſchnelles Scheitern der 
Berfuche wurde vorgusgeſagl. Aber von allen dieſen „dem 
Feuer entriſſenen Bränden“, wie Ford ſie eimmal nammie, hat 
ſich nur ein einziger des Edelſinns unwürdtg erwieſen, 
der Ford zu ſeinen menſchenfreundlichen Verſuchen teieb. — 
Wohl wiſſen wir ſchon längſt, daß die geſeilſchaftlichen Verhält⸗ 
niſſe die Urlachen der Verletzungen der Rechtsordnung ſind. 
Ford hat mein in größerem Maßſtab praktiſch bewieſen, daß 
nicht menſchliche Verworfenbeit, fondern die Einwirkung 
äußerer Verhältmiſſe auf die Bahn der Verbrechen treibt. Faſt 
allen ſeinen Schüßlingen iſt wohl einſt nach der herrſchenden 
Meinung geſagt worden, daß die Geſellſchaft von threr Ver ⸗ 
worfenheit befreit werden müßte. Ford hat dem Glauben an 
das Gute in der Menſchheit einen großen Dienſt erwieſen. 

— Dle Jrauenarbell während des frieges., neber den 
Umfang der Frauenarbeit während des Krieges läßt ſich zurzeit 
ein erſchöpfender Ueberblick nicht geben; doch gewähren die Er⸗ 

        

gebniſfe der Krankenkaſſenſtatiſtlt einen Einblick in die Entwick. 
lung der Frauenbeſchäftigung. Am 1. Oktober 1914 betrug die 
Zahl der weiblichen Beſchäftigten bei den berichtenden Kaſſen 

  

         

Tonne gili nur n r Lielerungen bis zum 10. Oktober 1916etma 2,3 Millionen oder 38,3 v. H. aller Pflichtmitglieder; ſeit⸗ 
tinAseßlich. Für Lieerungen nach biehem Tags bis einſchließ. dem iſt he ſaſt vnunterbrochen geltiegen, und am 1. Auguſt d. 

  

beim Beginn des dritten Kriegsjahres, ſtellte ſie ſich auf nahezu 
4 Millionen oder 47,1 v. H. der Pflichtmitglieder. Zlemlich die 
Hälfte aller Beſchäftigten beſteht mithin aus mitarbeitenden 
Frauen. In der Metall⸗ und Maſchineninduftrie iſt die Ju⸗ 
nahme an weiblichen Arbeitskräften verhältnismäßig ſehr er⸗ 
heblich: hier iſt die Zahl von noch nicht ganz 60 000 vor Kriegs⸗ 
ausbruch ouf etwas über 140 000 beim Anfang des 25. Kriegs⸗ 
monats, alſe um das 2755 ſache angewachſen. 

Während im Deutſchen Reiche die Zunahme der weiblichen 
Arbeitsträfte vom 1. Zuſt 1914 bis zum 1. Juli d. J. etwe 
13 v. H. betrügt, zeigt ſich für Preußen eine ſolche um faſt 
22 v. H. und für Großberlin um beinahe 20 v. H. Unter den 
Groß⸗Verliner Pflichtmitgliedern befinden ſich zurzeit neben 
475 000 männlichen rund 659 000 weibliche Arbeitskräfte, von 
denen über 102 000 oder etwa 15,5 v. H. in der Metall⸗ und 
Maſchineninduſtrie tätig ſind. Dem Kriegsbeginn gegenüber 
bedeutet dieſe Zahl ein Anwachſen auf etwas über das Zwei⸗ 
einhalbfache. 

Obflibäume in Preußen. In Preußen ſtellte man bei 
der letzten Zählung nur 105 Millionen Obſtbäume feſt. Wäh⸗ 
rend in einzeinen Kreiſen ein befriedigender Beftand an Obſt ⸗ 
bäumen ermittelt wurde, war er in anderen ſehr gering. Am 
geringſten war die Zahl der Nußbäume. Von 357% Millionen 
Pflaumenbäumen entfielen allein 6.5 Millionen auf die Pro⸗ 
vinz Sachſen. Aepfelbäume wurden 40 Millionen und Birnen⸗ 
bäume nur 1554 Milltonen gezählt, gegen 14 Millionen Kirſch⸗ 
bäume. Die meiſten Birnenbäume, nämlich 834 Millionen 
Stück, und 7,2 Millionen Aepfelbäume hat die Rheinprovinz. 

nd Weſtpreußen, auch Poſen ſind dagegen arm 
an Obitböumen. Hannover beſitzt eine Menge Kirſch⸗ 
bäume, ebenſo die Mark Brandenburg. 
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IL 7. 2— 2 „Unsere Marine“ 
Zigsrette 

½ Pea 
* KE S 

einschlieflich Kriegssufschlag 
    

  

War, wegen 

men worden 
Ritalt über⸗ 
Lanhge von 

xei und Ein⸗ 
Urreitt. Die Ehe⸗ 

in der Zelle ů   mmeeeieieei    

Trotz Steuererhöhung 
behelten unsere Zigereften ihre 
alten enerkennien Qualitäten! 

— 

Georg A. Jéesmazi Akfien-Gesellschaft 

     

   



ſich auch entere 

acher Veiesigun icher Veierngt nicht irren zum erſtenmul — troß 85 SSung i 
ſeiner Mehrhelt ſozlaldemokratiſch.- 

er ler den für un 

Stimmen abgegeben! 
Wahl der vere 
höchſte ſoztalbe⸗ 
Stimmen um 263 Stimmen hir 

    

  

   

    

nenzahl bleibt mit 

Abteilung. 

öffentlichen Abſt 
bür 

  

mung. 

* 
Sieger gebüiüeben ſind“ 

Quetſchke mit 738 Slimmen auf 2 Jahre gewählt. 

Fortſetzung der Wahlen. 

0
 2 
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Zu den Stadtverordnetenwahlen 
ſchreibt uns ein nichtſozialdemotratiſcher Danziger Vürger: 

waltigen Krieges und frotz der erfreuliche 

politiſchen Parteien, es ablehnten, mit de 

hieſigenfreien Gewerkſchafßten oder müt de 

ſchaften, nicht aber mit 

Dieſer Trennungsgrund 

werden können. 

ge 
die Sache zuſtande gekommen wäre 

jede Abtrennung und jedes — 

bedauern. 

    

  

Ausſchüſſen wertvolle Arbeit zu leiſten vermögen. 

bezweifelt werden. 

    ange 
als wertvoller Mitarbeiter 

die Gegenſätze zu mildern, wi 

einer Sache. 

verſchiedenheiten 

Parteien gibt, und die Förderer jedes Fortſchrittes ſin 

zialdemokraten und freien Gewerkſchafte 

zur ſtädtiſchen 

volleres wird. 

geebnet. 
Mit dieſer Darlegung, 

Wünſchen vieler ſogenannter 

Danzig.“ 

tennen wir leider nicht deilen. 
    

  

        

  

1os Stimmen. Im Sahre 1914 wurden in dieſem We3 rt für 5 ür 
die gemeinſame Liſt. der Kommunalen Vereinigung, auf br 

Genallen bejanden, 428 bis 437 Stimmen ab⸗ 
gegeben. Der Dezirk Schidlitz wählte jſetzt. — wenn wir 

ů 9 ů- Wenoſſe 
Meimann erhielt bort 124 Stiminen, FHrüngel., 119 
Stimmen und Seitiin 116 Stimmen. Van ihren bürgerlichen 
Gegnern betkamen Brumnzen 111 Stimmen, Gaikowsti 
116 Stimmen und Quetſchte 109 Stimmen. In dem ali⸗ 
ſtädtiſchen Bezirk, der in der Schule Am Rhöm wählte, wur⸗ 

Genolſen die erbebliche Mehr⸗ 
heit, 167 bis 176 Stimmen, für die Gegner nur 91 bis 96 

Das Geſamtreſultat führte zur 
37 bis 756 Stinmen. Die 

150 493 
der höchſten neriſchen 

Ziffer zurück. Die eingehendere Veechng des Ergebmſße⸗ 
erfolgt zweckmäßig nach Erledigung aller Wahlenꝛder dritten 

b Die liberale Danziger Zeitung bekommt 
bei Beurteilung des Wahlausfalles nicht einmal ein Bedenken 
über die Wirkung dieſes Wahlausfalles bei der — Verhälknis⸗ 
wahl. Sie findet weder Mängel in der für die Sozicldemo⸗ 
kratte beſonders hinderlichen, durch den Belagerungszuſtand 
bedingten ſehr beſchränkten Agitationsmöglichkeit, noch in der 

„ tim Sie freut ſich, daß „die 
gerlichen Parteſen bei allen drei Mandaten 

Der Ausſchluß der Sagbaldemo⸗ 

kratte aus dem Rathauſe iſt dieſer Zeitung alſo auch in „de, 

eruſten, großen Zeit des Weltkrieges“ das erſtrebenswerieſt' 

ᷓel. Eine höchſt ſonderbare Betätigung der gerade in ihren 

Spalten nicht ſeltenen Befriedigung über das gemeinſame Zu⸗ 

ſammenſtehen des Volksganzen. Nach der am 26. Oktober er⸗ 

folgten amtlichen Feſtſtellung ſind Brunzen mit 750 

Stimmen, Gaikowski mit 750 Stimmen auf 6 Jahre, und 

Der zweite Bezirk der dritten Abteilung wählt am 

itag., den 27. Ottober. Für die Sozialdemotratie kandidieren 

Genoſſen G. Reimann und A. Bartel. Am Mon⸗ 
dritte Bezirk. Die Wahlzeit 

„Schon vor zwei Jahren mußte es auffallen, 

daß diejenigen konmunalen Parteien, die ſich bis dahin an 

den Stadtverordnetenwahlen beteiligt hatten, trotz des ge⸗ 

Einmütigkeit des deutſchen Volkes und aller 

Sozialdemokraten zufnmmen eine Kandidatenliſte auf⸗ 

zuſtellen, in der auch ein oder zwei Vertreter dieſer Richtung 

vertreten waren. Und in dieſem Jahre hat man das gleiche 

getan. Die freien Arbeiterorganifationen haben den Antrag 

geſtellt, mit ihnen gemeinſam und ohne Wahlkampf die Man⸗ 

date zu beſetzen, und dieſer Antrag wurde wiederum abge⸗ 

lehnt. Man hat nun gelagt, man wolle mit den freien Gewerk⸗ 

iner politiſchen Partei zufammengehen. 

ätte bei gutem Willen überwunden 

Wenn man klar heraus geſagt hätte, wir 

hen mit den Gewerkſchaften zuſammen, ſo glaube ich, daß 

In dieſer Zeit muß man 

Aiseinanderführen des Volkes 

Daß es unter den Sozialdemokraten tücytige Männer 

gibt, die in der Siadtverordnetenverſammlung und in den 
kann nicht 

In der Danziger Preisprüfungsſtelle und 

den Ausſchüſſen wirkt Herr Gehl bereits mit und wird dort 

‚ Michts iſt ſo geeignet, 

die gemeinſame Arbeit un 

Vorurteile auf beiden Seiten werden dadurch 

überwunden und es bleiben nur die reinen ſachlichen Meinungs⸗ 

beſtehen, die es unter allen Bürgern und 

Jeder vaterländiſch empfindende Mann muß 

wünſchen, daß auch in Danzig einmal das Eis 

bricht und das Verhältnis zwiſchen den So⸗ 

Verwaltung ein vertrauens⸗ 

Ich ſehe durchaus die Möglichteit dazu. 

Eine burgjfriedliche Stadtverordneienwahl hätte dieſen Weg 

die dem Empfinden und den 

Bür gerlicher entſpricht, verbinde 

ich den Wunſch und die Hofinung, daß nach zwei Jahren dieſe 

Brücken geſchlagen ſein werden zum Wohle der Stadt 

Die am Schluſſe ausgeſprochene Hoffnung des Einſenders 

Wenn die bürgerlichen Wort⸗ 

mehven ſich 
erheblich klüſſiger 
auf Läbseggarte 
Haͤlle Domikik-nall f la ſein. Do 
juchern, die er kurz' nach 1 Uhr kommé Eann 

Zeit häufiger erklärt, daß ſie teine Kartoffeln' bekomnen tönn 

ten. Sie erhielten auch nur Flüſſiges und mußtrn trondem 

dafür, auch ohne Fleiſch, volle 40. Pße hlen. Es iſt 

verſtändlich, wenn Hies Verfahren al⸗ gempfunden wird. 

Wiederholt iſt un⸗ ferner mitgetei velynders die junge 
Darge, die im unberen Speiſeraume der⸗ Halle Dominitswall 

die Fleiſchkarten abnimmt, ini Verkehr mit ben; Gäſten manches 

zu wünſchen laſſen ſoll. — 

In einer am 20. Oktvber hn Kaiſerhof osgehaltenen Ber⸗ 

ſammlunßz der vereinigten bürgerlichen Parteien zur Stadt⸗ 

verordnetenwahl wurde auch die Beſchaffenheit des Eſſens be⸗ 

mängelt. Ein chriſtlichet Nedner Ziemann deutete dabei an, 

daß Unordentlichkeiken bei der Verwendung der Lebensmittel 
vorgekommen ſeien. Der Stadtverordnete Klawitter, der 

zur Zenirumspartel gehört, teilte im Anſchluß daran mit, daß 

er vom Oberbimyermeiſter die Oberleitungderſtädti⸗ 

ſchen Maſfenſpeiſungerhalten habe. Beſchwer⸗ 

den ſollten dem Oberbürgermeiſter oder ihm übermittelt 

werden. 

u    

    

      

   

  

  

Städtiſche Ernährungsfürſorge⸗ öů‚ 

Die Sozialdemokratie fordert nicht nur für die äußerſte 

Not des Krieges ſtädtiſche Maßnahmen für die Ernährung der 

Bürgerſchaft. Am weiteſten hat Straßburg im Elſaß unter 

einem ſozial weitblickenden Oberbürgermeiſter dieſe Forde⸗ 

runtg erfüllt. Schon vor dem Kriege waten Vorarbeiten zur 

Verſorgung der Bürger mit Fleiſch und Milch getroffen. Da⸗ 

durch war erreicht, daß die Stadt nicht von den Ereigniſſen 

überraſcht werden konnte. Sie war für die Erfüllung der 

Haushaltungs⸗Bezugs karten und Kundenliſten nicht bloß für 

Fleiſch und Milch, ſondern auch für Kartoffeln. Kolonialwaren, 

beſtimmten Zeilraumes der Wechſel des Geſchäfts zu⸗ 

läſſig. Die Frankfurter Zeitung urteilte über das Straß⸗ 

burger Syft naft ſe 

„Was dem Beſucher in Straßburg ſofort wohltuend auf⸗ 
fällt, das üit das iſt fällt, 

  

48· ſe: 
  

ſich genau ſo glatt und geräuſchlo⸗ ab wie in Friedenszeiten. 

Dedermann weiß, wohin er zu gehen t, wenn er kaufen will, 

däl er die Gewißheit hat, daß er die ihm zuſtehenden 

auch wirklich bekommb Erreicht iſt das alles durch ein w 

durchdachtes, 

   

   

neuartigen Anſprüche vorbereitet. Sie hat denn auch längſt 

Fiſche uſw. durchgeführt. Dort iſt übrigens nach. Ablauf eines 

das völlige Fehlen von Menſchenanſammlungen 

vor oder gar in den Lebensmittelläden. Der Verkehr wickelt 

ohl⸗ 
wohlgeordnetes Verteilungsſyſtem, auf deſſen 

    

     

      
      

   

   
   

  

   
    

    

      

üt'Eiſenbahn 2 
ſie.mit Fuhrwert in die Stadt geliefert vur 

   
    

ü d, 25 Pfertnig 
ſie aus Moltereien öder äglich zweimal mit Fuhr 

Stadt geliefert wird, 257½ Pennig, wenn ſie täglich 
it Fuhrwerk in die Stadt geltefert wird und aus 

Ferner kommt in Vetracht, daß der Erzen 

u, 25 Pfennig beträgi. 

    

     
  

   rtſchafiliche U u. 
für die Erzeuger verhältnismäßig gerin 

Weiter wäre erwünſcht, den Urſachen der Milchpreis⸗ 

ſteigerung nachzugehen und einen Abbauder Preiſe vor⸗ 

zunehmen. 
herabgeſetzt werden. Da⸗ Auslandsſuttermittel follte man ge⸗ 

trennt behandeln. Die Verfütterung von Vollmilch und Mager? 

milch ſollte auf das geringſte Maß beſchrünkt werden. 

Hinter den Beſtrebungen auf Erhöhung der Mi 

preiſe ſtehen bekannte und erfahrungsgemä 

energiſch wirkende Kräfte. Man möchte, jo unglaub⸗ 

lich es klingt, den jetzt ſchon hohen Preis für Vollmilch um 

25 Prozent und den für Magermilch gar min 100 Prozent ex⸗ 

höht haben! Wir erwarten, daß dieſe Abſichten 

in vollem Umfange zurückgewieſen werden. 

Iſt ſchon jede Erhöhung der Preiſe für Nahrungsmittel Jetzt 

noch viel verderblicher und drückender als im Frieden, ſo gilt 

dies für die Milch ganz beſonders. 

  

      

Die ſtädtiſchen Organe 

ſollten ſich aber nicht allein auf Bemühungen um Beibehaltung 

des jetzigen Preiſes beſchränten. Die häufigen gerichtlichen 

Verurteilungen wegen Milchverfälſchungen durch Waſſer 

weiſen auf einen andern überaus ernſten Uebelſtand. Würde 

die Stadt die Milchverſorgung in eigener Regie übernehmen, 

ſo würde ſich auch dieſer in ſeiner Wirkung auf Kranke, 

Kinder uſw. gemeingefährliche Vetrus am ſicherſten verhindern 

  

     

laſſen 

Höchſtyreiſe jür Fiſche⸗ 

Der Höchſtpreis für den jatzt alz alel, 

wenn die See ihn reichlich ſpendet, beſoꝛ uBreit⸗ 

ling iſt auch erhöht worden. Im vorigen Winter mar er 

ſchließlich auf 15 Pfennig für das Pfund feſtgeſetzti. Jeizt 

iſt er auf 25 Pfemig erhöht worden. Für geröäucherte 

Breitlinge iſt der Höchſtpreis auf 80 Pfennig feſtgeſetzt. Der 

ſtrikte Durchführung mit aller Strenge geachtet wird. Der3gz 3 (u fur ü, De betenüint ba. 

„Reiche kann nicht bevörzugt, der Arme nicht benachteiligt wer⸗ Höchſtpreis für friſche Dorſche, des bekannte Pomuchel,iſt wus, 
u„ den. An Verfuchen, zu begünſtigen und zursk⸗ gehoben worden. Zur Begründung wurde mitgeteilt, daß 

N 

K 

anderwärts, nur daß ihnen dort weniger 

Verfehlungen ſich zeigten.“ 

nehmen, ſchreibt dazu ganz in unſerem Sinne: 

   

für die 

Feuerung, Fett und allerhand 
Stelle, die für hundert Familien kocht. 

reitung des Eſſens, ebenſo wie die Klagen über die 

ſchaſtskoſt im Felde wohl mit dem Tage verſtummen wür 

d.] teilnehmer angeordnet würde. 

mindert wird. Wir wollen zur äußeren Blockade nicht noch 

die im.ereꝛ 

Erhöhung der Milchpreiſe 
Wie verlautet. ſollen auch für Danzig die Mllchpreiſe 

geregelt werden. 
regelungen nicht 

ſetzung ets eine Pe     

    

      
   

  

zuſetzen, zu betrügen und zu hintergehen, hat 

es in Straßburg ebenſowenig gefehlt wie 
Erfolg be⸗ 

ſchieden war, weil wachſame Augen es nicht zuließen und 

energiſche Hände rückſichtslos zugriffen, wo Widerſtände und 

Die Münchemer Poſt, der wir dieſes Zeugnis ent⸗ 

Noch rationeller mit Rückſicht auf die Verwendung der 

Lebensmittelvorräte, vor allem der aun knappſten vorhandenen 

Feteſtoffe, wäre zweifellos das Syſtem der Maſſenſpeiſung, da⸗ 

agen ein Syſtem wirklicher Kriegsküchen 

geſamte Bevölkerung, nicht bloß ſogenann⸗ 

ter Volksküchen für die Minderbemittelten. Aufß hundert ein⸗ 

zelnen kleinen Herdſtellen wird unverhältnismäßig mehr an 
Zutaten verbraucht als auf einer 

Tauſende von Pro⸗ 

letarierfrauen müſſen jetzt nicht nur mit dem Kochen, ſondern 

vor allem mit dem Zuſammentragen der Lebensmittel und 

mit dem „Anſtehen“ ihre Zeit verlieren, auf deren beſſere Aus⸗ 

nützung ſie doch ſo dringend angewieſen wären. Müßte der 

Miniſter gleich dem Straßenkehrer in oder aus der Kriegsküche 

eſſen, ſo wäre das zugleich eine Gewähr für beſſere Zube⸗ 

   

  

n, 

an dem die Verpflegung aus dem gleichen Keſſel für alle Kriegs⸗ 

Wir wiſſen, daß angeſichts der Abſperrung der ausländi⸗ 

ſchen Lebensmittelzufuhr unſere Ernährung nicht reichlich ſein 

kann. Aber ſie kann ünmerhin ausreichend geſtaältet werden, 

ſobald der Wucher und die Hamſterei unterbunden, eine gleich⸗ 

mäßige Verteilung herbeigefüyrt und die Produktion nicht ver⸗ 

Im allgemeinen iſt das Vertrauen zu Preis⸗ 

g. weil ſeltener eine Preisherab⸗ 

höhung herauskommt. Für Darzig iſt 

aber dennoch eine Regelung erforderlich, weil bisher Erzeuger⸗ 

dieſer Fiſch jetzt in größerem Umfange nur an der pommer⸗ 

ſchen Küſte gefongen unt wegen des Höchſtpreiſgs nicht nach 

Danzig gebracht wird. — Dieſe Nachgiebigkeit gegen die Fiſch⸗ 
  

verkäufer iſt nicht der im Intereße der Verbraucher gebotene 

Weg. Würde die Stadt in eigener Regie Fiſchfang beireiben 

laſſen, ſo. Kö*nten ihre Beauftragten auch die pommerſche Küſte 

aufſuchen und den Fang ohne Erhöhung der Preiſe nach 

hier bringen. Die Aufhebung der Höchſtpreiſe ſchließt praktiſch 

auch noch dieſen Fiſch von der Ernährung der Aermeren a⸗ 

Auch der Höchſtpreis für Heringe joll aufgehoben 

werden. Und zwar weil der freie Handel ganz aufgehörk hat 

  

und der Preis außervrdentlichen Schwankungen unterliegt. 
Magiſtrat Weitere übermäßige Preisſteigerung will der 

durch Ueberwachung des Berkauſs verhindern. Wi 

Begrenzung der Preiſe geſchehen ſoll, wird nicht 9 
   

    

  

„ Reue Höchſtyreiſe für Käſe. Im „Reichsan 

die neue Bundesratsverordnung über Käſe vom 20. 

veröfſentlicht. Während in der Verordnung vom Januar nur 

zwei Preiſe unterſchieden wurden, ein Herſtellerpreis und ein 

Ladenpreis, werden jetzt drei Stufen unterſchieden: der Her⸗ 

ſtellerpicis, der Großhandelspreis, beide für einen Zentner, 

und der Kleinverkaufspreis für ein Pfund. Für Hartküſe 

unterſcherdet die olte Verordnung fünf Sor: 

drei: Rundkäſe nach Schweizer Art, ſogenann ü 

mit einem Fettgehalt von weniger als 30 Prozent. 

wenigſtens 25 Prozent der Trockenmaſſe, Tilſiter, Elbinger, 

Wilſtermorſchläſe, Käſe nach Holländer (Gouda, Edamer) Art 

und anderer Hartkäſe mit weniger als 25 Prozent Fettgehalt, 

und ſolchen mit weuigſtens 1 Prozent der Tockenmaſſe. Die 

Zahl der Sorten von We iſt um eine auf lechs vermehrt 

worden. Es gibt jetzt auch Weichkäſe mit einem Fettgehalt von 

weniger als 10 Prozent. An Quark und Quarkkäſe unterſcheidet 

man wie früher vier Arten, die aber etwas anders unterſchieden 

werden, gepreßler Quark, Speiſequark, friſcher, leicht angereifter 

Quarkkäſe, wie Harzer, Mainzer, Spitz⸗, Stangen⸗, Fauſt⸗ uns 

ähnlicher Käſe. Auf Grund der Verordnung hat der Reichs · 

kanzler gleithzeitg neue Höchſtpreiſe ſeſtgeſetzt. Sie betragen 

im Kleinverkauf für Hartkäſe 1 Mark bis 1,50 Mark, für 

Weichkäſe 25 Pf. bis 1,30 Mark⸗ für Ouark und Ouarkküſe 

50 Pf. dis 1.05 Mark 

Der Zulſtizfiskus 

  

   

  

    

      

überſchrilt die Höchſipreiſe. In 

   

    

    

   

  

fübrer Danzigs ie in ſchlimmſten Wüten des Weli⸗ höchſtpreiſe fehlen. Der Hstüſtpreis beträgt für den Verbraucher den Maſchen der Höchſtpre.zverordnungen iſt, wie in einer 

krieges, in dem Millionen i aten 28 Pfennig für den Liter Vollmilch und 14 ſennig für den Sitzu des Zoppoter Kaufmannsgerichis feſtgeſtellt wurde, 

für Vole und Vaterlaud , n Magermilch. Die E ber können ge Preiſem rweiſe der Juſtizfiskus hängen geblieben. Und 

ſtändig geworden ſind, wie e⸗ außerh nehmen. Im aligemeinen ſind die b gen Erzeugerpreiſe das käm ſo: Die groten wiriſchaftlichen Vorröte des wegen 

als ganz ſelbſtverſtändlich gili. ſo iſt dies ſpäter erſt recht] für den Liter Vollmilch 22 bis 23 Pfennig. Es werden aber Unterſchlagung beſtraften Hochſchutrendanten Bolh wurden 

trümlichen Weſtpr. Volk⸗ 
nicht zu erwarten. 

Danziger AÄllgemeinen 3 

für die „pereinigten bürger 

denen auch die Liberalen ge 

zugeben miiſſen. duß es in den beſten 

„Kampfes für die heiligſten Güter gegen 

Rotte“ nicht viel anders geweſen ift. Nein, den D 

nahmezuſtand hat ſelbit die Kataftrophe d 

erft unen. Das dies unmöglich 

ſpäter nützliche Aufklärung ſchaffen. 

——— 

  

   

  
  Wer z. B. die Warnungsruie des zen⸗ 

olattes und der konſervativen 

eitungſam 25. Oktober 

lichen Parteien“, zu 

hören, geleſen hat, der wird 

Seiten des berühmten 

die vaterlandsloſe 
iger Aus⸗ 

bereits Verſuche gemacht. Preiſe zu verlangen, die an den 

Höchſtpreis für die Verbraucher heran kommen. Der Milchver⸗ 

käufer ſoll, wie zuweilen angedeutet wird, ſich in anderer Weiſe 

ſchadlos halten. Dieſe andere Weiſe kam matürlich nur die 

Milchverfälſchung ſein. Es wäre alſo tatſächlich dringend er⸗ 

forderlich, auch für die Erzeuger Höchſtpreiſe ſeſtzu Dieſe 

Feſtfetzung würde am beſten durch das Reich einheitlich nach 

  

   

   Wenn dies 
gerung 

räſidenten vorgenommen werden. 
o wird die Regelung hoffentlich keine Pr⸗ 

    

  bedeuten. Der Literpreis für Vollmilch betrug im Frieden für 

den Erzeuger 10 bis 13 Pfennig. Wenn ſetßt 22 bis 23 Pfennig 

ulen erfolgen. Sie dürfte aber wohl durch den Herrn 

nunig 1 D 

kürzlich nach Beſchlagnahme meiſtbietend durch einen Gerichts⸗ 

vollzieher verſteigert. Hi rbei wurden für Reis und Kaffee 

erheblich höhere als die feſtgeſetzten Höchſtpreiſe vom Publikum 

angeboien und bezahlt. — Da Anzeige beſchloſſen wurde, darf 

man aui den Ausgang der Sache für Käufer und Verkäufer 

geßpannt ſein. 

— 
— — — 

Hißrzu eine Beila 
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Barantworllicher Redakteur & Baäarte 0, Danzig. 

Verlag Volkswacht J. Gehl u. C⸗ Danzia 

ů ger Volkszeit E „ Köniasberg i. Br. 
igsberger Volkszeitung. G. m. b. 9 
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Die Futtermittelpreiſe ſollten durch Höchſtpreiſe 

 



      
  

  

Wer rerriünezres Scüuthwern, 
ichirre, Leüet, Seitet 

EerdMime, Für urw, rehri     k. Humors, Gies.      

      

   

           

ů ů ů 

Nachrnittags IE, ner Antant. Lodun 72 e Kass 27 
Abends Sühr Anfarg. ů é ler, RuburAlen jed· Eand 

——— Peltv Rak 
FPülK Dahn 

  

   

   
   

    

    

   

  

s. Werke in Lelnan 3 
RKebunden jeder Band 

ckasseen, Re 

ann Giiee 1 N. is. edt em, 1 
annimachung. — nnenn. wie ond 2 Massiker in Leinen gebund. 

Die Ovtsreßße der aßterrlichen Sicherheit wird cuf ürund des bmnnt rühut mmn Neue macntschsesuns, àDd dee Geietzer üter den Beisgcrungszuttond vom 4. l. 1431] Kyttes Ehe. — fesaments⸗ klarer Pruck. uees, „asetſe e, ürfs, 10i8 fün Sen Lde ve= Xvt Auel, Seeiner, Gasbti gatlee fd2. 2.80 Kimeskorps etrnichließiich der Feſtungen jolgendes verorbhet: Dord.Kord.Mest — Mandus Aenter 4 Sde., 6.00 Eri R VI Die Landrätt — in fretsirelen Städten die Magiſttate plair., à 0 Douteachong hoch Leasing 5 Püde. 4.30 

irei. 
in Latesee len Cer elü d 
Ioh. AZaeker 
Stuttgart-Betnang. 

Der wahre Jalob 
pro Nummer 10 Pfeunige 

Buchhandl. Volkswacht. 
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werhen néchns, üm Iritereſſe der Einbringung der Ernie ia Ehren u. à m., 1⁵⁰ ——— 1 33· 1.30 
aͤrkte nach lhrem Ermeſfen auf⸗ W0ger Rand Kielast 1 84. 1.50 

2. Juwiderhondiungen gegen die gemaß Ziffer 1 von ben Sehlicht. Frülherr VOII Leilicht-Sammlungen [Dolko „THEATER Landröten oder Magilttoten getroffenen Anordnungen Ein Nempt. Momuresken. Die * werden mill Giekangnis bis zu emem Zahre beſtraft. Veim] Pesiments. Waikttren. ber Körnar, Sehisler, Una-nι Eüt. Damm Nr. 3 

  

Vortlegen milderader limffände lann auf Halt oder Geld“ Wan Wasi u. 5 
    

  

Gelüschnhi. Peder Heni 2 LSpiehplas vom 28. bis ä1. Okteber 1916 

  

  

    

  

  

        

    

  

ſtraft dis zu ! Wt. ertannt werden. Kebunclen, jcdter Goldschnitt. leder Band 
àDieie Verordnung ritt wit der Veröbentlichung in Kroßt p b ba d Die SchWarze Kugel denzis, Srveubens, Tͤern, Euim, Marlenburg, O E E N E ů Groster Veriels. Kriminal-Schlager in 3 Akten. SSSASS SSA — —— PPRR 

örrn 27. Sitpder Iais. SIIIPIIEISSIIHIIU1IS 5 Kriegsnummern in einem BEanaã IyI ů DDDDD 0.40 Seißi etrter Wille Steäpertretendes Serernikomande XVII. Arnkelsorps. Simplizissimus⸗ weenmenen, „ anen 40 stekelivdrama in 5 Der lommandierrude Generc! ete 2 Bumk Schzelt Veortauschte Rollen Die Soncerueure der Feſtungen gen Sranbden nud Tborn, — *— DEEN Aiume Humor- — Sie Reendten- der Feee Dadz, Debhig. 6im une Rastendurhß. UgOnGd 6 Kummern in einem Band gehebet e Vertpieites Giück siM-üf ‚ SES = Drams. Aktuel . Selauntnachung. IVa Jr. 61013. Meggendorfer 3Nummern in einem Bansgeheftet 9.50 — Zerlin ist ein hilliges Pfiaster. Sehr humoristisch. * 

— 2 — Die- Hinlagen, — 

— Sonnabend, Sonntag und Montag —.v 
Extra grosse Schiller- nna Jugend-Vorskellungen. Z3 

  

Splelplan vom I. bis 8. November 1916. bagbeeesvvr, 122 spielerbiut. n,               

  

       

  

   

   

  

    

Wa, möt depeaiceun- Lotos, die Tem peltünserin e 100 Calm. Marienburg. 402 Len enen. Afnt Senüt 2⁵ Drama uus dem Indischen in 3 Akten. * Wißier Hiuseniß rSIhf Reinsekalen. Lustspiel in 2 Akie Stess 5eS SEnersDAMänbs XVIl. Armeeterps. Eine Auswahl der schönsten GbTI Ubllort ů — Lusbspie in 2 Akten. de⸗ kommandierende General. pess HRrimm. UU — — ᷣBB — 25 Dia klölle am lsonzo. & 25 Die Sonvernenre ver Jeßtungen Srandenz und Thorn. 3 u. à. m., geb., icd. Band 1 Oie Sammandanten Der JSefbengen Danzig. Celrs end Marlenbarg. 

——— — — Dellschant Bül Keb Felseneck. Marie von Vollsvorſlellung im Stadtihealer ⸗ 505 555 am Sountag. den 29. d. Mis. malman; fe V5 OT W Jed. Banfι am L⸗ Mmmelmann for Auler E * 2 — — IHiaibimiunh, übt 22 :: nachmittags 3 Ahr ꝛ: :: Em Reideniaben 
ů VVI Lälle. eenepen 

Das Nürnbergiſch Ei'“ 0.7s 
Tragödie in 4 Akten von Wal tter HGrlan. 
Die Emtritts larten ſit tolgenden Seichöften zu daben: 

  

  

Uhren 
mit Sjähriger ſchriſtl. Garantie 

Große Auswahl 

inflbernenn. goldenen Damen⸗u. Herrenuhren 

Weckeruhren in allen Preisiagen 

S.LewyNflgr. 
UAbrmacher, nur Breitgaſſe 28. 400 

     

    

    

  

V. 
zu wohlfellen 

Preisen.      

    

      

   

  

    

en. Opern 
Mhen. Meisterlieder. 

    

   

            

  

van b,26 an 

e 4155 uni SeEe 

Legr Schnupftabak 
Julius Gosda Robtabatgroßhandlung 

, und Schnupftabakkachelei, 
Danzig, Ecke Häkergaſſe 5 u. 2. Vrieſtergaſſe 5. Fernſpr. 2428 

          

   

      

     

SFür Siganlcaberg 
2 — D5     

    7 35⁵ 

at Meiner 
1* 

    
   

  

   
   

    

     

Lurdüß⸗ Walin 
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Aus Siecadlachen 
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  Die Werke von 4* 

F Sine Nansst Schiller o»Heine »Reuter „ 
wir en anjere werlen Asonnenten 8 

üm preiſe von 4 Mark für jedes Berk 1 
guf wöchentliche Ratenzahlung von 0 Pf. — 
ab und bilten regen Gebrauch von 1 
E ünſtigen Oßſerte zu machen 2 

buchbanoluns Volkswacht 
'esgaßfe 32 X 

    

     
    

  der Volkswacht 

eſene Nummern e 
ondern kaſſe ſie uns nuch Fernſtebenden wtammen 22: 
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